
Dies siınd Worte wahrer Großzügigkeit, S1€ sınd tief reli- 1m täglıchen Leben CS manchmal Zuvorkommenheit
Z1ÖS, wahrhaftt Jüdısch und ıne Herausforderung tehlen lassen. Ist das wirklich wichtig? er bloße Name
Chrısten und Muslıms. So 1St auch das I1 Unterneh- »Internationale usammenarbeıt« beweiıst, dafß S] E eın
INenNn Viıele atrıkanısche Staatsmänner scheinen Israels olk VO Vl€l tiefergehender, außergewöhnlicher Höf-
Hılfeleistung sehen. lichkeit sınd, ein Volk, das Her-z hat Welch eın Verlust
Im Frühjahr 1966 besuchte der verstorbene Premiermini- für die Menschheit ware CD W el die Tollheit VOUO eın
Ster Levi Eschkol mehrere afrıkanische Länder auf eliner Paar arabischen Führern eın assenmorden her-
„ Reise der br wurde V  — einer Reihe beitühren collte!
polıtischer Führer willkommen geheißen, vo denen ıch Sollten die arabischen Heere, nılt Rußlands Hıiılfe, Israel
hier 1Ur Wel antführen möchte. Präsıdent Senghor V CGott behüte! VOo der Landkarte streichen, WI1r-
Senegal be; seiner Begrüßungsrede anderem: de 1mM Nahen (Osten keineswegs Frieden einkehren. Ich

»ES gıbt Dıinge in Israel, die ıch mCIM bald csehen möch- WascC dıe Voraussage, daß sıch dann dıe arabischen Sta2n-
einen Kıbbut”- meıner Ansıcht nach die W UnN- ten, furchtbar die Vorstellung auch sein Mas, Untereın-

derbarste soz1.ale Entwicklung UNSCICT eıt und ander bekämpfen würden. Fatah würde 5OW Jjet-
dıie Botschaft der Propheten. Ich habe diese Bot- rußland kämpfen, Sowjetrufßland Fatah: das

Ende würde eın Strom V O13 Blut seın oder, das Bildcchaft seit Jahren gelesen, über S1E meditıert, nıcht
MUr in griechischen un lateinıschen Texten: ıch habe andern, eın Friedhof VO solchen Ausmafßen, W1€ ıhn
S1LE auch übersetzt. Dıie Unvollkommenheit aller Aie Menschheıit noch nıe gesehen hat
Übertragungen wırd mM1r ımmer klarer Ich möchte Israels Zukunft lıegt ottftensichtlıch 1ın der and der Israe-
dort stehen, d\€ Propheten kündeten, und ıch bın 1, der Regijerung, der ÄArmee un der Bevölkerung. MÖö-

CIl S1ie weise se1N, wıe S1e tapfer sind. Israels Zukuntftsıcher, dafß ich, selbst Oohne hebräische Kenntnisse, die
Atmosphäre tühlen und lernen werde, die Ribel legt aber auch Zu großen Teil ın den Händen seiner
besser verstehen « 11 Freunde. Das 1st schließlich der Anlaß uUuNsSCrIECS Zusammen-

kommens hier. Es nugt nıcht, Versammlungen beizu-Präsident Tubman VOUO  —_ Liberi:en machte seiıne Begrü-
Sungsansprache eınem Appell tür Israels FExı1ıstenz- wohnen, eınen Grufß Israel richten. Wır mussen

jeder un 3580 alle Anstrengungen machen, andere fürberechtigung und für den Frieden der Welrt Zum erstien Israels Seite gewinnen.Anlıegen hatte tfolgendes SAgen: 1ST UNSETIC

heiligste Pflicht (den Menschen aller Natıonen das Recht Ich rauche ohl kaum besonders betonen, da{fiß Israels
Zukunft 1 der and (‚Ottes hegt. arf ıch denn melnauf Freiheit) garantıeren und, WEECNN dies eiınma|] CI - Grußwort IN17 eiınem VOo Israeis alten Psalmen beschlie-reicht ist, hegen, bewahren un beschützen

mutwillige und ungerechtfertigte Angriffe.« Über Ren? Er WTr ursprünglıch eın Geber für den König ın
Krıiegszeiten; kann aber auch als Gebet für Volk und» Frieden überall« fügte hinzu: » Zwischen Judentum Staat 1 Zeıten der Hochspannung, Angst und Erwartungun Christentum sollte keinerlei Konflikt bestehen, denn

Jesus Christus, den die Christen Sohn (jottes CHNNETN, 1sSt dienen:
selbst Jude.« Ya ’necha Adonay beyom tsarah
VII Hierzulande sprechen WIr » Auslandshilfe«. Israel Der Herr erhöre dich Tage der Not,
nennt seine Unterstützung anderer Länder » Internatıo- der Name des (Jottes Jakobs mnöge dıch stärken.
nale Zusammenarbeıt«. Gehe ıch tehl in der Annahme, Er sende dır Beistand u55 dem Heılıgtum,
daß dieser Ausdruck höchstes Feingefühl Für die Empfin- und V OTl Zı0n AUS stutze dich
dungen eiınes jungen Volkes bekundet? Die Israelıs WL - Er gedenke all deiner Opfer,
den oft celbstbewufßt oder unfreundlich vescholten. Das und deın Brandopfer „chme Er gnädiıg ın
cst1MMtT WAar nıcht MM1t melınen eigenen Erfahrungen über- Hr gebe dir nach deines Herzens Wunsch
ein; aber lassen Sie UNS selbst annehmen, dafß dıe Israelis un ertülle al deine Pläne

Journey o} Brotherhbood (Jerusalem: Divisıon ot Information, Dann wollen WIr jauchzen ber deinen Sıeg
Ministry at Foreign Afftairs, und Panıer ım Namen (jottes erheben.

O., Der Ewiıge erfülle ]] deın Verlangen.

Antız1ıonismus, Antijudaismus un qOhristlicher
Ant1izion1ismus
Von bbe Kurt Hruby, Protfessor L’Institut Catholique/Paris und Dorzent
Päpstliıchen Bibelinstitut / Rom
Der Sechstagekrieg ım Jahre 1967 hat das Repertoire der werden, da{fß S1C der Nuancıerung bedarf und wenıger
Judenfeindschaft ein Element bereichert, den eıner yrundsätzlichen Erwagung Als eıner empirischen
Antiızıonısmus. Feststellung entspringt. | DG se1 nıcht in Abrede gestellt,
Diese einleitende Bemerkung wırd als völlig unberechtig- dAafß INa  — theoretisch csehr SuLl Antız:onıst seın kann, ohne

Schematisierung und Verallgemeinerungstendenz vgewifß sıch ırgendwie MmMit den Thesen des klassıschen Antısem1-
auf heftigen Protest stoßen. Es o1l übrıgens zugestanden t1SMuUs ıdentifizieren. Als Beweis dafür können in e1-
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Dies sind Worte wahrer Großzügigkeit, sie sind tief reli-
giös, wahrhaft jüdisch und eine Herausforderung an 
Christen und Muslims. So ist auch das ganze Unterneh-
men. Viele afrikanische Staatsmänner scheinen Israels 
Hilfeleistung so zu sehen. 
Im Frühjahr 1966 besuchte der verstorbene Premiermini-
ster Levi Eschkol mehrere afrikanische Länder auf einer 
»Reise der Brüderlichkeit«. Er wurde von einer Reihe 
politischer Führer willkommen geheißen, von denen ich 
hier nur zwei anführen möchte. Präsident Senghor von 
Senegal sagte bei seiner Begrüßungsrede unter anderem: 

»Es gibt Dinge in Israel, die ich gern bald sehen möch-
te: einen Kibbutz — meiner Ansicht nach die wun-
derbarste soziale Entwicklung unserer Zeit — und 
die Botschaft der Propheten. Ich habe diese Bot-
schaft seit Jahren gelesen, über sie meditiert, nicht 
nur in griechischen und lateinischen Texten; ich habe 
sie auch übersetzt. Die Unvollkommenheit aller 
Übertragungen wird mir immer klarer. Ich möchte 
dort stehen, wo die Propheten kündeten, und ich bin 
sicher, daß ich, selbst ohne hebräische Kenntnisse, die 
Atmosphäre fühlen und so lernen werde, die Bibel 
besser zu verstehen.« 11 

Präsident Tubman von Liberien machte seine Begrü-
ßungsansprache zu einem Appell für Israels Existenz-
berechtigung und für den Frieden der Welt. Zum ersten 
Anliegen hatte er folgendes zu sagen: ». .. es ist unsere 
heiligste Pflicht (den Menschen aller Nationen das Recht 
auf Freiheit) zu garantieren und, wenn dies einmal er-
reicht ist, es zu hegen, zu bewahren und zu beschützen 
gegen mutwillige und ungerechtfertigte Angriffe.« Über 
»Frieden überall« fügte er hinzu: »Zwischen Judentum 
und Christentum sollte keinerlei Konflikt bestehen, denn 
Jesus Christus, den die Christen Sohn Gottes nennen, ist 
selbst Jude.« 1? 

VII Hierzulande sprechen wir von »Auslandshilfe«. Israel 
nennt seine Unterstützung anderer Länder »Internatio-
nale Zusammenarbeit«. Gehe ich fehl in der Annahme, 
daß dieser Ausdruck höchstes Feingefühl für die Empfin-
dungen eines jungen Volkes bekundet? Die Israelis wer-
den oft selbstbewußt oder unfreundlich gescholten. Das 
stimmt zwar nicht mit meinen eigenen Erfahrungen über-
ein; aber lassen Sie uns selbst annehmen, daß die Israelis 

11 A Journey of Brotherhood (Jerusalem: Division of Information, 
Ministry of Foreign Affairs, 1966), S. 6. 
12 a. a. 0., S. 11.  

im täglichen Leben es manchmal an Zuvorkommenheit 
fehlen lassen. Ist das wirklich wichtig? Der bloße Name 
»Internationale Zusammenarbeit« beweist, daß sie ein 
Volk von viel tiefergehender, außergewöhnlicher Höf-
lichkeit sind, ein Volk, das Herz hat. Welch ein Verlust 
für die Menschheit wäre es, wenn die Tollheit von ein 
paar arabischen Führern ein erneutes Massenmorden her-
beiführen sollte! 
Sollten die arabischen Heere, mit Rußlands Hilfe, Israel 
— Gott behüte! — von der Landkarte streichen, so wür-
de im Nahen Osten keineswegs Frieden einkehren. Ich 
wage die Voraussage, daß sich dann die arabischen Staa-
ten, so furchtbar die Vorstellung auch sein mag, unterein-
ander bekämpfen würden. El Fatah würde gegen Sowjet-
rußland kämpfen, Sowjetrußland gegen El Fatah; das 
Ende würde ein Strom von Blut sein oder, um das Bild 
zu ändern, ein Friedhof von solchen Ausmaßen, wie ihn 
die Menschheit noch nie gesehen hat. 
Israels Zukunft liegt offensichtlich in der Hand der Israe-
lis, der Regierung, der Armee und der Bevölkerung. Mö-
gen sie so weise sein, wie sie tapfer sind. Israels Zukunft 
liegt aber auch zum großen Teil in den Händen seiner 
Freunde. Das ist schließlich der Anlaß unseres Zusammen-
kommens hier. Es genügt nicht, Versammlungen beizu-
wohnen, um einen Gruß an Israel zu richten. Wir müssen 
jeder von uns alle Anstrengungen machen, um andere für 
Israels Seite zu gewinnen. 
Ich brauche wohl kaum besonders zu betonen, daß Israels 
Zukunft in der Hand Gottes liegt. Darf ich denn mein 
Grußwort mit einem von Israels alten Psalmen beschlie-
ßen? Er war ursprünglich ein Gebet für den König in 
Kriegszeiten; er kann aber auch als Gebet für Volk und 
Staat in Zeiten der Hochspannung, Angst und Erwartung 
dienen: 

Ya 'necha Adonay beyom tsarah 

Der Herr erhöre dich am Tage der Not, 
der Name des Gottes Jakobs möge dich stärken. 

Er sende dir Beistand aus dem Heiligtum, 
und von Zion aus stütze er dich. 

Er gedenke all deiner Opfer, 
und dein Brandopfer nehme Er gnädig an. 

Er gebe dir nach deines Herzens Wunsch 
und erfülle all deine Pläne. 

Dann wollen wir jauchzen über deinen Sieg 
und unser Panier im Namen Gottes erheben. 

Der Ewige erfülle all dein Verlangen. 

3 Antizionismus, Antijudaismus und christlicher 
Antizionismus 
Von Abbe Kurt Hruby, Professor am L'Institut Catholique/Paris und Dozent am 
Päpstlichen Bibelinstitut/Rom 

Der Sechstagekrieg im Jahre 1967 hat das Repertoire der 
Judenfeindschaft um ein neues Element bereichert, den 
Antizionismus. 
Diese einleitende Bemerkung wird als völlig unberechtig- 
te Schematisierung und Verallgemeinerungstendenz gewiß 
auf heftigen Protest stoßen. Es soll übrigens zugestanden 

werden, daß sie der Nuancierung bedarf und weniger 
einer grundsätzlichen Erwägung als einer empirischen 
Feststellung entspringt. Es sei nicht in Abrede gestellt, 
daß man theoretisch sehr gut Antizionist sein kann, ohne 
sich irgendwie mit den Thesen des klassischen Antisemi-
tismus zu identifizieren. Als Beweis dafür können in er- 
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StTer Linıe dıe antıziıonıstischen Juden angeführt werden, Untreue des Volkes Cottes Gebaot (vgl 3 Mos
allerdings mM1r eıner einschränkenden Bemerkung: Es hat und 5 Mos 28) Daoch 1ST dıese Stratfe eıtliıch begrenzt,1Allen Zeıten auch das Paradoxon des jüdıschen Antıse- un (Gott wırd S1e wıderruten un das olk in se1n Land
miten gegeben. Um begriffliche Klarheit chaf- zurückführen, SOWI1e ıhm zurückkehrt un seıne Sat-
fen, wollen Wr VOTEeTST einmal die Zusammenhänge ZW1- ZUNSEN beobachtet. Wohl sıeht dann die rabbinische Ira-
schen Judentum un Zi0onısmus niaher untersuchen. dition ım Fxıl auch eın pOS1It1Ves Element, da der Z eu-

genschaft sraels für Gott un sein (zesetz eınen größerenTudentum un 7 i0nısmus Aktionsradius sichert, aber auch ın dieser Sıcht kann
Wenn wr heute das Wort » Zion1smus« gebrauchen, sich blofß einen vorübergehenden, zeitlich begrenzten
umschreibt eiınen eindeutigen Beguifft, namlıch die Zustand andeln.
die Jahrhundertwende Vo  - dem Wıener jüdıschen Jour- urch dıe Jahrhunderte des Exıiıls hindurch hat das Jud1-
nalısten Dr Theodor Her71 miıt dem Zıel 1Ns Leben sche olk nıcht aufgehört, auf die Rückkehr AUS dem Ex ]]
rutene Bewegung, dem Jüdıschen olk 1ne natiıonale und die Wiıederherstellung des alten Zustandes hoffen.
Heıjmstätte in Palistina sichern un ihm eın Ele- Dhie —' Gebetsliturgie legt davon eın beredtes Zeugnıs
IMECNtT wiederzugeben, das ihm nach Ansıcht der berufenen 1Ab
Vertreter der zıionıstischen Thesen fehlt, iıne normale Lal ertonen dıe yroße Posaune unseirer Erlösung,
Fx1istenz führen können. und erhebe du das Banner, das sıch ammeln und
Die Beweggründe, dıe ZUrLC Gründung der modernen 710- einıgen unsere Verbannten. Eınıge uns und sammle

uns VON den vıer Enden der Welt,nistischen Bewegung geführt haben, siınd allseits bekannt
Das auslösende Element Wr in EerSsSier Linıe die Dreyfus-
4ttäre in Frankreich (Iheodor Herz/! verfolgte den lesen WIr in dem reimal des Tages verrichtenden

Achtzehngebet. derDreyfus-Prozefß 4ls Berichterstatter der Wıener ; Neuen
Freien Presse«), dıe Feststellung des Scheiterns der ImM1t der Nach Jerusalem, deiner tadt, kehre in Barmherzig-bürgerlichen Emanzıpatıon 1M Gefolge der französischen keit zurück, und riıchte deinen Wohnsitz in iıhr auf,
Revolution aufgetretenen und im Laute des Jahrhun- WwW1€e du verheißen hast
derts dann ımmer stiärker vewordenen Hoffnung auf Mögen 1Sere Augen sehen, dafß du zurückkehrst
tale oder doch zumındest sehr weitgehende Assımilation nach Zıi0on ın Barmherzigkeit
des jüdischen Bevölkerungsteiles dıe nıchtjüdische
Umwelr. Diese Hoffnung WAdl stark, daflß S1e sıch weıiıtgehend mıiıt

den messianıschen Erwartungen identitizierte. Nach demDaoch aßt sıch die moderne z1i0oNnıstische Bewegung weder
verstehen noch erklären ohne eiıne 11 Jüdischen olk zrößten jüdıschen Gesetzesliehrer des Mıttelalters, Moses

Maimonides, wıird Ja dıe messianısche eıt hauptsächlichlebendig gebliebene Zionshoffnung. Dr. Herzl,; der PCI-
sönlıch dem tradıtionsgebundenen Judentum fernstand, Kıbbuz galujot erkennen se1n, der »Sammlung

der Zerstreuten«, un der Tatsache, da Israel ınhat nıcht bewufßt s1e angeknüpft, mu(lßte S1C aber doch Frieden in seinem Lande wohnt un die Gebote der (j0Ot-
ZUrT Kenntnis nehmen, als sıch dıe ın der Tradiıtion VOeI1-
wurzelten jüdischen Massen Usteuropas heftig den teslehre ertüllt.

Wie nu  — Auch bibelkritisch un historisch gesehenVorschlag, e1in jüdısches Nationalheim ın Uganda C 1 —-

richten, ZUT Wehr eizten. Was tür eınen assımılıerten dıe Etappen bestellt sein Mag, innerhalb derer der CINHC
Zusammenhang zwıschen dem jüdıschen olk und seinemJuden u Wıen oder Budapest ıne realıstısche Lösung Land mehr und mehr Gestalt ANSCHOMMEN hat, han-bedeutet hätte, stand für eiınen Osteuropäischen Juden

überhaupt nıcht ZUr Debatte: Es lag für ıhn 11 ınn der delt sıch dabei jedenfalls ıne exıistentielle, durch
1ne lange Entwicklung bekräftigte un erhärtete Tat-

SeESAMIECN jüdıschen Geschichte, dafß tür das jüdische olk
1UX e1n einzIges Land als Nationalheim 1n Betracht kam, sache, dıie na  } auch be] einer aktuellen Betrachtung des

Problems nıcht außer acht lassen un einfach 1n den Be-und das W Ül Paliästıina. Um das verstehen, mussen wır reich der Mythologie verbannen kann. Selbst losgelöstaut die bıbliıschen Zusammenhänge zurückgreifen.
ach der biblischen Darstellung esteht e1in innerer, —_

VO rein relig1ösen Hintergrund gehört das Bewulßftsein
Vo Zusammenhang zwıschen dem jüdischen Volk UN!sachlicher Zusammenhang zwıschen drei Gegebenheiten:

der Erwählung Israels, der Gesetzgebung un der Tand- seiınem Land den teststehenden Komponenten der
dischen Existenz, ohne die 1ne objektive Beurteilung derverheißung. Seinem unertorschlichen Heılsplan zufolge gegenwärtıgen Entwicklung nıcht möglıch ıSt Und bevorhat sıch (zott eın olk den Nationen der Erde

erwählt, damıt 65 seın Zeuge se1; hat diesem olk Nan zußere Kriıterien heranzieht, 1St recht un bıllıg,
sıch ZUEerTrst einmal arüber klarzuwerden, w 1 sıch dıeSınal seinen Willen 1n Borm seiner Gebote kundgetan

und hat iıhm den Besitz des Landes Kanaan verheißen, Dinge VO  — innen her, das heißt VO Standpunkt des yüdi-
damıt dort und nıcht Anderswo nach se1ınen Geboten schen Geschichtsbewußtseins her darbieten. Iie moderne

Entwicklung, die 1948 aut dem Hıntergrund des entisetiz-lebe. Die normale Ex1istenztorm des jüdischen Volkes ıst lichen Geschehens zwiıischen 1939 un 1945 ZUTXC Gr  un-sSOmııt innıg mit dem en in diesem Lande verknüpft, ın dung eines jüdıschen Staates In Palästina führte, wırddem dann ja uch Gott, m1t der Bibel SCH,
»muıtten den Israeliten seine Wohnung aufgeschla- jüdischerseits ständig VO  — diesem Geschichtsverständnıis

>>  n, das natürlich dem Einflufß der EreijgnisseSCH hat« (2 Mos 29, 45) SO gilt dann uch der rabbinit- bedeutend erstarkt Ist. Die moöoderne »7z10Nıstische « Phaseschen Überlieferung das Wohnen 1m Israellande Als e1nes
der Gebote der Thora, der Gotteslehre. afßt sıch somıt nıcht loslösen Vo  — der tradıtionellen

Zionshoffnung des jüdischen Volkes.,Was 1U  — dıe Vertreibung sraels AUS seinem Lande -
veht, ıst s1e, ebentalls nach der Bibel, die Strate für dıe Was 1U  — dıie politischen Gegner der zıionıstiıschen Realısa-

tion ın Israel, die heute hauptsächlıch 1mM marxıstisch
Orjentlerten Lager tinden siınd, 11Ss Treften tühren, 1St,Vel XII 1961 50’52, AT

(Alle Anm Red FR.) daß abwegıg sel, aufgrund eines derartıgen Geschichts-

ster Linie die antizionistischen Juden angeführt werden, 
allerdings mit einer einschränkenden Bemerkung: Es hat 
zu allen Zeiten auch das Paradoxon des jüdischen Antise-
miten gegeben. Um etwas begriffliche Klarheit zu schaf-
fen, wollen wir vorerst einmal die Zusammenhänge zwi-
schen Judentum und Zionismus etwas näher untersuchen. 

Judentum und Zionismus 

Wenn wir heute das Wort >Zionismus< gebrauchen, so 
umschreibt es einen eindeutigen Begriff, nämlich die um 
die Jahrhundertwende von dem Wiener jüdischen Jour-
nalisten Dr. Theodor Herzl mit dem Ziel ins Leben ge-
rufene Bewegung, dem jüdischen Volk eine nationale 
Heimstätte in Palästina zu sichern und ihm so ein Ele-
ment wiederzugeben, das ihm nach Ansicht der berufenen 
Vertreter der zionistischen Thesen fehlt, um eine normale 
Existenz führen zu können. 
Die Beweggründe, die zur Gründung der modernen zio-
nistischen Bewegung geführt haben, sind allseits bekannt'. 
Das auslösende Element war in erster Linie die Drey f us-
Af färe in Frankreich (Theodor Herzl verfolgte den 
Dreyfus-Prozeß als Berichterstatter der Wiener >Neuen 
Freien Presse<), die Feststellung des Scheiterns der mit der 
bürgerlichen Emanzipation im Gefolge der französischen 
Revolution aufgetretenen und im Laufe des 19. Jahrhun-
derts dann immer stärker gewordenen Hoffnung auf to-
tale oder doch zumindest sehr weitgehende Assimilation 
des jüdischen Bevölkerungsteiles an die nichtjüdische 
Umwelt. 
Doch läßt sich die moderne zionistische Bewegung weder 
verstehen noch erklären ohne eine im jüdischen Volk stets 
lebendig gebliebene Zionshoffnung. Dr. Herzl, der per-
sönlich dem traditionsgebundenen Judentum fernstand, 
hat nicht bewußt an sie angeknüpft, mußte sie aber doch 
zur Kenntnis nehmen, als sich die in der Tradition ver-
wurzelten jüdischen Massen Osteuropas heftig gegen den 
Vorschlag, ein jüdisches Nationalheim in Uganda zu er-
richten, zur Wehr setzten. Was für einen assimilierten 
Juden aus Wien oder Budapest eine realistische Lösung 
bedeutet hätte, stand für einen osteuropäischen Juden 
überhaupt nicht zur Debatte: Es lag für ihn im Sinn der 
gesamten jüdischen Geschichte, daß für das jüdische Volk 
nur ein einziges Land als Nationalheim in Betracht kam, 
und das war Palästina. Um das zu verstehen, müssen wir 
auf die biblischen Zusammenhänge zurückgreifen. 
Nach der biblischen Darstellung besteht ein innerer, ur-
sächlicher Zusammenhang zwischen drei Gegebenheiten: 
der Erwählung Israels, der Gesetzgebung und der Land-
uerheißung. Seinem unerforschlichen Heilsplan zufolge 
hat sich Gott ein Volk unter den Nationen der Erde 
erwählt, damit es sein Zeuge sei; er hat diesem Volk am 
Sinai seinen Willen in Form seiner Gebote kundgetan 
und hat ihm den Besitz des Landes Kanaan verheißen, 
damit es dort und nicht anderswo nach seinen Geboten 
lebe. Die normale Existenzform des jüdischen Volkes ist 
somit innig mit dem Leben in diesem Lande verknüpft, in 
dem dann ja auch Gott, um es mit der Bibel zu sagen, 
»mitten unter den Israeliten seine Wohnung aufgeschla-
gen hat« (2 Mos 29, 45). So gilt dann auch der rabbini-
schen Überlieferung das Wohnen im Israellande als eines 
der Gebote der Thora, der Gotteslehre. 
Was nun die Vertreibung Israels aus seinem Lande an- 
geht, so ist sie, ebenfalls nach der Bibel, die Strafe für die 

1  Vgl, FR XIII'1961, 50'52, S. 27 f. 
(Alle Anm. d. Red. d. FR.) 

Untreue des Volkes gegen Gottes Gebot (vgl. 3 Mos 26 
und 5 Mos 28). Doch ist diese Strafe zeitlich begrenzt, 
und Gott wird sie widerrufen und das Volk in sein Land 
zurückführen, sowie es zu ihm zurückkehrt und seine Sat-
zungen beobachtet. Wohl sieht dann die rabbinische Tra-
dition im Exil auch ein positives Element, da es der Zeu-
genschaft Israels für Gott und sein Gesetz einen größeren 
Aktionsradius sichert, aber auch in dieser Sicht kann es 
sich bloß um einen vorübergehenden, zeitlich begrenzten 
Zustand handeln. 
Durch die Jahrhunderte des Exils hindurch hat das jüdi-
sche Volk nicht aufgehört, auf die Rückkehr aus dem Exil 
und die Wiederherstellung des alten Zustandes zu hoffen. 
Die ganze Gebetsliturgie legt davon ein beredtes Zeugnis 
ab: 

Laß ertönen die große Posaune zu unserer Erlösung, 
und erhebe du das Banner, um das sich sammeln und 
einigen unsere Verbannten. Einige uns und sammle 
uns von den vier Enden der Welt, 

lesen wir in dem dreimal des Tages zu verrichtenden 
Achtzehngebet. Oder: 

Nach Jerusalem, deiner Stadt, kehre in Barmherzig-
keit zurück, und richte deinen Wohnsitz in ihr auf, 
wie du es verheißen hast .. . 
Mögen unsere Augen sehen, daß du zurückkehrst 
nach Zion in Barmherzigkeit . 

Diese Hoffnung war so stark, daß sie sich weitgehend mit 
den messianischen Erwartungen identifizierte. Nach dem 
größten jüdischen Gesetzeslehrer des Mittelalters, Moses 
Maimonides, wird ja die messianische Zeit hauptsächlich 
am Kibbuz galujot zu erkennen sein, an der »Sammlung 
der Zerstreuten«, und an der Tatsache, daß Israel in 
Frieden in seinem Lande wohnt und die Gebote der Got-
teslehre erfüllt. 
Wie es nun auch bibelkritisch und historisch gesehen um 
die Etappen bestellt sein mag, innerhalb derer der enge 
Zusammenhang zwischen dem jüdischen Volk und seinem 
Land mehr und mehr Gestalt angenommen hat, so han-
delt es sich dabei jedenfalls um eine existentielle, durch 
eine lange Entwicklung bekräftigte und erhärtete Tat-
sache, die man auch bei einer aktuellen Betrachtung des 
Problems nicht außer acht lassen und einfach in den Be-
reich der Mythologie verbannen kann. Selbst losgelöst 
vom rein religiösen Hintergrund gehört das Bewußtsein 
vom Zusammenhang zwischen dem jüdischen Volk und 
seinem Land zu den feststehenden Komponenten der jü-
dischen Existenz, ohne die eine objektive Beurteilung der 
gegenwärtigen Entwicklung nicht möglich ist. Und bevor 
man äußere Kriterien heranzieht, ist es recht und billig, 
sich zuerst einmal darüber klarzuwerden, wie sich die 
Dinge von innen her, das heißt vom Standpunkt des jüdi-
schen Geschichtsbewußtseins her darbieten. Die moderne 
Entwicklung, die 1948 auf dem Hintergrund des entsetz-
lichen Geschehens zwischen 1939 und 1945 zur Grün-
dung eines jüdischen Staates in Palästina führte, wird 
jüdischerseits ständig von diesem Geschichtsverständnis 
getragen, das natürlich unter dem Einfluß der Ereignisse 
bedeutend erstarkt ist. Die moderne »zionistische« Phase 
läßt sich somit nicht loslösen von der traditionellen 
Zionshoffnung des jüdischen Volkes. 
Was nun die politischen Gegner der zionistischen Realisa-
tion in Israel, die heute hauptsächlich im marxistisch 
orientierten Lager zu finden sind, ins Treffen führen, ist, 
daß es abwegig sei, aufgrund eines derartigen Geschichts- 
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bewulfstseins nach tast 2000 Jahren eın Land, das 1NZW1- visorısch Z verlassen und sıch den Eınwirkungen der
schen Vo  an eiınem anderen olk besiedelt wurde, Mut Kriegshandlungen entziehen. Und dieses Provisorium
»kolonisatorıschen un ımper1alıstischen Methoden« dauert durch die Schuld 411 derer, die elinem Polıti-
ter Miıßachtung der Rechte der Jjetzıgen BRewohner 'uer- kum gemacht haben un selt zweiundzwanzig Jahren
dings in Besitz nehmen wollen Diese ese hat Se1t als solches ausbeuten, bıs heute uch se1i darauf hıinge-
dem »Sechstagekrieg« adurch Auttrieb ekom-- wıesen, daß der Staat Israel 1 a  re 1948 aufgrund
MCN, da{ß 3893  _ Jetzt Israel, das durch die Kriegsläufte ZuUuf eıner UNO-Entscheidung, also e1nes internatiıonalen Ab-
UOkkupatıon Vo  .} Cisjordanien CZWUNgEN wurde, auch kommens, veschaffen wurde, daß 383  .} sıch Jüdischerseits
noch »annexıonıstischer Tendenzen« beschuldigt. m1t dem Projekt eınes bınationalen Staates (ein Jüdisches

un 21n arabisches Gemeinwesen mMı1t Je eıgener Verwaltung,Somuit lıegen also die Yurzeln des heutigen AÄntızıon1s-
INuUuSs VOTr allem aut polıtıscher Ebene, un: die Verurteilung aber weitgehender Zusammenarbeıt) abgefunden hatte
des Zion1ısmus erfolgt aufgrund eıiner Sanz bestimmten und daß der Kriegszustand dann durch die Einmischung

der arabischen Staaten, die dieses Projekt radıkal VOI-politischen Analyse. Nun kennt 135303  — ZUFT Genüge die
acht VO Schlagworten ın eıiner auch 1n dieser Hiıinsıcht warfen, hervorgerufen wurde. uch wWwWar damals dıe SO-
weıtgehend »mechanısierten« eıt (Man denke NUur die wJetunion, die heute ıne ftührende Stellung ım »Aantızıo0-

nıstischen « Lager einnımmt, ıne der ersten Grofßmächte,nationalsozialıstische Propaganda, die weıtgehend mi1t sol-
chen Schlagworten un den adurch hervorgerufenen EeINnQO- die den Jungen Staat Israel anerkannt haben
tiıonalen Efftekten gearbeıtet hat.) SO 1sSt auch müßig, S1Ee Es cel 1U  n keineswegs in Abrede gestellt, dafß auch 1
auf ihren Wahrheitsgehalt hın untersuchen. Wır möch- israelıschen Lager Extremisten gab, die durch Terrorakte
ten NUur, ZU besseren Verständnis des SAanzen Fragen- den Massenauszug der arabischen Bevölkerung ftör-

dern versuchten, doch wurden 1E Vo  —_ den offizjellenkomplexes, kurz aut ein1ige Tatsachen hinweısen, die beı
dieser Art Vo Argumentation melst einfach beiseitege- Stellen desavouilert. E,benso s£1 nıcht verschwiegen, da{fß
schoben werden. die israelıs:  en Behörden, vor allem die iın den Landestet-
Als die eigentlıche zionıstische Pionjerarbeit einsetzte len miıt starker arabischer Minderhaıt, w1ıe ZU Beispiel

1n Galıläa, zuständıge Miılitärverwaltung, otft aller-ıhr schon 1n den AchtzigerjJahren des vorıgen
Jahrhunderts andere Kolonisationsexperimente OTAaUS- lel Vorwänden Kontiskationen VOoO  . arabıschem Boden

W ar Palästina, das damals nıcht einmal VeOer- vorgenoMMen hat, die in ekiatantem Widerspruch den
offiziel] ımmer wieder gemachten Erklärungen stehen.waltungsmäßig iıne Einheıit bildete, verhältnismäfßig cehr

dünn besiedelt un durch Jahrhundertelange Mifßwirt- Einzelaktionen ZUr Einschüchterung VO Arabern, die
<schaft großtenls Wüste, Karstland un Sumpf Or- INa  n} dadurch ZUu Verlassen iıhrer Wohnsıtze bewegen
den Diese Mißwirtschaftt 1ST eiNerseits aut das Konto der wolle, kamen auch während des Sechstagekrieges VOTL, wıe
tüurkıschen Verwaltung buchen, andererseıts lag Ss1e INn  .} dann auch israelischerseits zweıtfelsohne dıe Auswan-
1ber dem Vorgehen der arabischen Grofßsgrundbesit- derung MEQ] Arabern, besonders 1 Sektor VO  ] Jerusalem,
ZCF, dıe Aus ıhrem Land eın Maxımum Eınküunften cehr erleichtert, nıcht 24 gefördert hat
herauspressen wollten, aber den nötıgen Investitio-
nen ftehlen leßen. Es @1 198808  - testgehalten, daß dıe 710N1- Militanter AÄntiziOnNLISMUS 1 Gefolge des Sechstagekrieges
stische Kolonisationsarbeit ın Palästina NUufF adurch Mıt dem Sechstagekrieg ist auch der Antızıonismus ın eın
überhaupt ermöglıcht wurde, daß arabıische Effendis 101  y virulentes Stadıum eingetreten, weı] I1U. Israel g-(Feudalherren) großsteils untruchtbaren un brachliegen- genüber der Bevölkerung Cisjordaniens auch noch ZMT
den, oder doch NUur wenig ausgenutzten Boden eınem Okkupatiıonsmacht geworden Wäal, Inıt allen Begleiter-tür damalıge Verhäiältnisse meıst sehr hohen Preıs den scheinungen, die ıne solche FEunktion MILt sıch bringt.
jüdischen Nationaltond verkautften. Und 1St prak- Zum Sechstagekrieg csethst el DSeEsSast die landläufigentisch bıs 19458 geblieben. antizioniıistischen Thesen übergehen dieses wichtige Ele-
Was I1U.  — die unbestreitbar bestehenden Rechte der arabıi- men mMelst IMIt Schweigen dafß tür Israel angesichts
schen Bevölkerung anbetrifft, LUuL ıhnen auch die 'lat- der sıch verstärkenden arabischen Drohungen un der
sache keinen Abbruch, dafß das Erwachen e1nes Volksbe- otten ın Radiosendungen ausgesprochenen Vernichtungs-
wulfßtseins der arabisch-palästinensischen Bevölke- 1Absıchten 1Nne vitale Notwendigkeit SCWESECNM 1St Lr WUÜUur-

PUL  5  ” 1nNe ırekte Folge der z1i0N1ıstıschen Pıoniertätigkeit de Israel aufgezwungen, aber nıcht VO jüdischen Staat
und dann der Gründung eines jüdischen Staates War. Nur gesucht oder heraufbeschworen. Und während ın Israel
1St falsch un tendenz1ös, behaupten, da{fß die arabı- celbst die ührenden mulitäris  en Kreijse der Ansıcht
sche Bevölkerung durch die zıionıstische Kolonisation VO N, Jordanien würde sıch AUS der Auseinandersetzung
ıhrem angestammten Grund un: Boden mertrieben WUu[I- heraushalten, oriff die Armee önıg Hussenns plötzlich
de Gewıf sınd beı Bodenverkäufen den Natıonal- den jüdischen Sektor VO Jerusalem un: löste damıit
tond arabische Pächter Land gekommen, das c1€e in ıe israelische Aktıon den arabischen Teıl der
den meısten Fiällen nıcht ernährte, und sind Taglöh- t2a und den VOo  5 Jordanıen se1it 19458 besetzten (Ist-
NCIH gveworden, die dann übrigens oft beı jüdischen olo- teil Palästinas aus
nısten besser bezahlte Arbejit fanden, doch handelrt n sıch Nun z1Dt auch +n Israel bestimmte Kreise, die teıls aus
dabe: blofß ıne coziale Umschichtung. polıtiıschen, teıls ZAUS relig1ösen, aut bıblischen otıven
Der orofße Exodus der arabıschen Bevölkerung hingegen beruhenden Grundsätzen heraus tür eiınen Judenstaat
111 Jahre 1948 un dıe damıt verbundene Schaffung des eintreten, dessen renzen entweder Jordan lıegen,
Problems der Palästinaflüchtlinge ıst ine unmiıttelbare oder sıch arüber hinaus mıiıt den bıblischen (iren-

zZzen decken och hat sıch dıe nach demokratischenFolge der damals enttalteten Propaganda des Arab
Higher Committee’s, der Vertretung des arabischen Be- Grundsätzen gewählte und die Mehrheit des Volkes
völkerungsteıls beı der britischen Mandatsmacht, das dıe repräsentierende Regierung Israels deutliıch VOoO SOl

hen Thesen distanzıert.arabische Bevölkerung aufforderte, ıhre Wohnsitze pro-
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bewußtseins nach fast 2000 Jahren ein Land, das inzwi-
schen von einem anderen Volk besiedelt wurde, mit 
»kolonisatorischen und imperialistischen Methoden« un-
ter Mißachtung der Rechte der jetzigen Bewohner neuer-
dings in Besitz nehmen zu wollen. Diese These hat seit 
dem »Sechstagekrieg« dadurch neuen Auftrieb bekom-
men, daß man jetzt Israel, das durch die Kriegsläufte zur 
Okkupation von Cisjordanien gezwungen wurde, auch 
noch »annexionistischer Tendenzen« beschuldigt. 

Somit liegen also die Wurzeln des heutigen Antizionis-
mus vor allem auf politischer Ebene, und die Verurteilung 
des Zionismus erfolgt aufgrund einer ganz bestimmten 
politischen Analyse. Nun kennt man zur Genüge die 
Macht von Schlagworten in einer auch in dieser Hinsicht 
weitgehend »mechanisierten« Zeit. (Man denke nur an die 
nationalsozialistische Propaganda, die weitgehend mit sol-
chen Schlagworten und den dadurch hervorgerufenen emo-
tionalen Effekten gearbeitet hat.) So ist es auch müßig, sie 
auf ihren Wahrheitsgehalt hin zu untersuchen. Wir möch-
ten nur, zum besseren Verständnis des ganzen Fragen-
komplexes, kurz auf einige Tatsachen hinweisen, die bei 
dieser Art von Argumentation meist einfach beiseitege-
schoben werden. 
Als die eigentliche zionistische Pionierarbeit einsetzte — 
es waren ihr schon in den Achtzigerjahren des vorigen 
Jahrhunderts andere Kolonisationsexperimente voraus-
gegangen —, war Palästina, das damals nicht einmal ver-
waltungsmäßig eine Einheit bildete, verhältnismäßig sehr 
dünn besiedelt und durch jahrhundertelange Mißwirt-
schaft großteils zu Wüste, Karstland und Sumpf gewor-
den. Diese Mißwirtschaft ist einerseits auf das Konto der 
türkischen Verwaltung zu buchen, andererseits lag sie 
aber an dem Vorgehen der arabischen Großgrundbesit-
zer, die aus ihrem Land ein Maximum an Einkünften 
herauspressen wollten, es aber an den nötigen Investitio-
nen fehlen ließen. Es sei nun festgehalten, daß die zioni-
stische Kolonisationsarbeit in Palästina nur dadurch 
überhaupt ermöglicht wurde, daß arabische Effendis 
(Feudalherren) großteils unfruchtbaren und brachliegen-
den, oder doch nur wenig ausgenützten Boden zu einem 
für damalige Verhältnisse meist sehr hohen Preis an den 
jüdischen Nationalfond verkauften. Und so ist es prak-
tisch bis 1948 geblieben. 

Was nun die unbestreitbar bestehenden Rechte der arabi-
schen Bevölkerung anbetrifft, so tut ihnen auch die Tat-
sache keinen Abbruch, daß das Erwachen eines Volksbe-
wußtseins unter der arabisch-palästinensischen Bevölke-
rung eine direkte Folge der zionistischen Pioniertätigkeit 
und dann der Gründung eines jüdischen Staates war. Nur 
ist es falsch und tendenziös, zu behaupten, daß die arabi-
sche Bevölkerung durch die zionistische Kolonisation von 
ihrem angestammten Grund und Boden vertrieben wur-
de. Gewiß sind bei Bodenverkäufen an den National-
fond arabische Pächter um Land gekommen, das sie in 
den meisten Fällen nicht ernährte, und sind zu Taglöh-
nern geworden, die dann übrigens oft bei jüdischen Kolo-
nisten besser bezahlte Arbeit fanden, doch handelt es sich 
dabei bloß um eine soziale Umschichtung. 

Der große Exodus der arabischen Bevölkerung hingegen 
im Jahre 1948 und die damit verbundene Schaffung des 
Problems der Palästinaflüchtlinge ist eine unmittelbare 
Folge der damals entfalteten Propaganda des Arab 
Higher Committee's, der Vertretung des arabischen Be-
völkerungsteils bei der britischen Mandatsmacht, das die 
arabische Bevölkerung aufforderte, ihre Wohnsitze pro- 

visorisch zu verlassen und sich so den Einwirkungen der 
Kriegshandlungen zu entziehen. Und dieses Provisorium 
dauert durch die Schuld all derer, die es zu einem Politi-
kum gemacht haben und es seit zweiundzwanzig Jahren 
als solches ausbeuten, bis heute an. Auch sei darauf hinge-
wiesen, daß der Staat Israel im Jahre 1948 aufgrund 
einer UNO-Entscheidung, also eines internationalen Ab-
kommens, geschaffen wurde, daß man sich jüdischerseits 
mit dem Projekt eines binationalen Staates (ein jüdisches 
und ein arabisches Gemeinwesen mit je eigener Verwaltung, 
aber weitgehender Zusammenarbeit) abgefunden hatte 
und daß der Kriegszustand dann durch die Einmischung 
der arabischen Staaten, die dieses Projekt radikal ver-
warfen, hervorgerufen wurde. Auch war damals die So-
wjetunion, die heute eine führende Stellung im »antizio-
nistischen« Lager einnimmt, eine der ersten Großmächte, 
die den jungen Staat Israel anerkannt haben. 
Es sei nun keineswegs in Abrede gestellt, daß es auch im 
israelischen Lager Extremisten gab, die durch Terrorakte 
den Massenauszug der arabischen Bevölkerung zu för-
dern versuchten, doch wurden sie stets von den offiziellen 
Stellen desavouiert. Ebenso sei nicht verschwiegen, daß 
die israelischen Behörden, vor allem die in den Landestei-
len mit starker arabischer Minderheit, wie zum Beispiel 
in Galiläa, zuständige Militärverwaltung, oft unter aller-
lei Vorwänden Konfiskationen von arabischem Boden 
vorgenommen hat, die in eklatantem Widerspruch zu den 
offiziell immer wieder gemachten Erklärungen stehen. 
Einzelaktionen zur Einschüchterung von Arabern, die 
man dadurch zum Verlassen ihrer Wohnsitze bewegen 
wolle, kamen auch während des Sechstagekrieges vor, wie 
man dann auch israelischerseits zweifelsohne die Auswan-
derung von Arabern, besonders im Sektor von Jerusalem, 
sehr erleichtert, um nicht zu sagen gefördert hat. 

Militanter Antizionismus im Gefolge des Sechstagekrieges 

Mit dem Sechstagekrieg ist auch der Antizionismus in ein 
neues, virulentes Stadium eingetreten, weil nun Israel ge-
genüber der Bevölkerung Cisjordaniens auch noch zur 
Okkupationsmacht geworden war, mit allen Begleiter-
scheinungen, die eine solche Funktion mit sich bringt. 
Zum Sechstagekrieg selbst sei gesagt — die landläufigen 
antizionistischen Thesen übergehen dieses wichtige Ele-
ment meist mit Schweigen —, daß er für Israel angesichts 
der sich verstärkenden arabischen Drohungen und der 
offen in Radiosendungen ausgesprochenen Vernichtungs-
absichten eine vitale Notwendigkeit gewesen ist. Er wur-
de Israel aufgezwungen, aber nicht vom jüdischen Staat 
gesucht oder heraufbeschworen. Und während in Israel 
selbst die führenden militärischen Kreise der Ansicht 
waren, Jordanien würde sich aus der Auseinandersetzung 
heraushalten, griff die Armee König Husseins plötzlich 
den jüdischen Sektor von Jerusalem an und löste damit 
die israelische Aktion gegen den arabischen Teil der 
hl. Stadt und den von Jordanien seit 1948 besetzten Ost-
teil Palästinas aus. 
Nun gibt es auch in Israel bestimmte Kreise, die teils aus 
politischen, teils aus religiösen, auf biblischen Motiven 
beruhenden Grundsätzen heraus für einen Judenstaat 
eintreten, dessen Grenzen entweder am Jordan liegen, 
oder sich sogar darüber hinaus mit den biblischen Gren-
zen decken. Doch hat sich die nach demokratischen 
Grundsätzen gewählte und so die Mehrheit des Volkes 
repräsentierende Regierung Israels stets deutlich von sol-
chen Thesen distanziert. 
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FEıne andere Fraktıiıon der Bevölkerung, darunter beson- heutige Situation hineingezwungen wurde. Und dıe Suche
ders der Armee nahestehende Kreıise, trıtt AaUS Sicherheits- nach einer wıirklich gerechten Lösung des Konflikts kann,
yeründen fur weıtgehende territoriale Berichtigungen Dn bei allem berechtigten Verstiändnıis für dıe arabischen
wohl vegenüber den 1947 durch den UNO-Beschlufß fest- Forderungen, auch Jüdischen Standpunkt nıcht völlig
gelegten Als auch den 948/49 AUS den diversen Waffen- vorbeigehen, ohne unrealistisch werden. Solange

desetillstandsabkommen hervorgegangenen renzen darum geht, ıne echte Lösung des Palästinaproblems auf
jüdıschen Stantes ein der Basıs der diversen UNO-Resolutionen finden,
Seit dem Sechstagekrieg un der Adadurch hervorgeru- kann un mufß IN  . ohl VO allen Konflikt direkt
fenen Situation 1St dıe antızıonistische Propaganda, VOr Beteiligten dıe gröfßte Verhandlungsbereitschaft ordern.
allem ın sogenannten Linkskreisen, immer estärker OL- Och 151 nach 1967 ın vielen Linkskreisen üblich BC-
den und hat die Öffentliche Meıinung, die in Gefahrenzei- worden, eben aufgrund eiıner völlıg einseitigen Analyse
LeN, W1€ Zzu Beispie] während der „heißen Monate« Maı der Situation als Ausgangspunkt einer Bereinigung das
und Junı 1967/, eher auf Seıiten Israels stand, weitgehend » Verschwinden der zionıstischen Strukturen« un damıt

den »Zzionistischen Staat« eingenommen. Kur dıe des jüdıschen Staates präkonisieren. Israel jeden An-
»Orthodoxie«, Budapest, Prag usw und in spruch auf dA1€ Landesteile, die rechtmäßig VOo ıhren Be-
allen Punkten Iinıentreuer Kommunisten sowjetischer sıtzern erworben und ın jahrzehntelanger harter ı1oniler-
Obedienz WafLr dabei celbstredend das Beispıiel Rufßlands arbeit AUS einer Wuüste in fruchtbares Land verwandelt
ausschlaggebend: Die Sowjetunion hat tatsächlich, W1E- wurden, streıitig machen, geht ohl weıt über Aas br-
ohl S1€E 194853, W1€ schon erwähnt, als ıne der Crsten gzebnis jeder verechten polıtischen Analyse der Situation
Grofßmächte den Staat Israel anerkannt hat, ıne tühren- hinaus. I)as ZanZe Leiden, das über Are arabische Bevdöl-
de Stellung ım »Kampf den 740N1smMuS« eingenOom- kerung Palästinas gekommen iSt, veht etzten Endes dar-
IDECHN Diese Haltung erklärt sıch weıtgehend AUS dem In- auf zurück, daß die arabıschen Staaten VO Anfang
teresse Rufßlands, 1 Vorderen ÖOrient fest Fufß fassen, ine völlig unrealistische Haltung Z.U zıionistischen Auft-
W ASs der Sowjetunion durch Aassıve mulitärische Unter- auwerk ın Palästina eingenommen haben Die offiziel-
stutzung der arabıischen Staaten, besonders Agyptens, len, mafßgeblichen Kreıise 113 Israel haben betont, da{f
aAuch weitgehend gvelungen 1St I] )ieser »antızıonistische« S1€ auf 1in friedliches Zusammenleben Mi1t dem arabischen
KUurs wurde auch VO  — den Satellitenstaaten Usteuropas, Bevölkerungsteil vrößten Wert legen. Wenn edauer-
mir Ausnahme Rumäniens und, teılweıse, auch Ungarns, licherweise nıcht dazu gekommen S, dann darf INa  — den
auf SanZcCr Ebene mitgemacht. In Polen hat praktisch tiefen Grund datfür nıcht 1m israelischen Verhalten -

chen Bevor I1a 1in hartes Urteil über Israel als »Besat-Zur Liquidierung der noch ım Lande verbliebenen Juden
geführt. Polen 1St übrigens e1in Schulbeispiel dafür, wı1e€e zungsmacht« fällt und dıe unbestreitbare Tatsache -
endemisch vorhandener, auf Qhristliche Wurzeln zurück- I  9 dafß die Araber in Israel aufgrund der abnor-
gehender Antisemiutismus als » Antizıon1ismus« u die- malen Verhältnisse de facto Burgern 7 weıter Kate-
cselben Folgen zeitigt, W 1E VOT ıhm dıe klassische« uden- gorie geworden sind, mu{ Nan sıch gerechterweise ohl
teindschaft. Die Etikette andert sich, aber die Tatsache auch fragen, wi1eso gekommen IST uch das gehört
bleibt bestehen 12 einer objektiven Analyse der Sıtuation.
Dieser antizionistische Kurs wurde praktisch VO der BC- Der christliche Antızıonısmussamten »Lin en«, auch anti-sowjetischer Tendenz, mıtge-
macht. Nun darf IN  — allerdings auch diesbezüglich nıcht Diese schematısche UÜbersicht über den politischen Aspekt
ın den Fehler verfallen, siıch VO  r Schlagworten leiten des Palästinaproblems un den politischen Antızıonismus
lassen. Es iSt ine Tatsache, Aa{fß diese Haltung ZUEZT Z7101N1- bildet den Hıntergrund für das CNE damıt verbundene

Problem des ebenfalls se1t 1967 mächtig erstarkten christ-stischen Realisation in vielen linksgerichteten Kreisen auf
1N€e sıch logische polıtische Analyse der Siıtuation ın lichen Antizıonıismaus. Damıt zreifen Wır auf eın Gebiet
Palästiına zurückgeht und den Ausdruck einer echten zurück, das ohl ım Sinne der marxıstıschen Analyse 1n
menschlichen Solidarıtät mi1t dem arabischen Bevölke- den Bereich des »Mythos« verweısen iSt, dessen Aus-
rungstei] darstellt. Nur sind die Prämissen dAjeser Analyse druckstormen SlCh aber onkret und ktuell weitgehend
1Ur oft einseltıg Orlentiert un berücksichtigen den marxıstiıschen Thesen inspırıiert haben Würde

sich dabe; allerdings blof(ß einen politischen Einflufßwen1g dıe tieferen Gründe, AUS denen heraus Israel 11 die

1 «1 In diesem Zusammenhang ceien AuUs dem 31 Julı 970 1m „»New durch Soldaten Es ıSt gewiß besser, WEnnn der Redak-
tatesman« erschienenen offenen Brief Abba Ebans Richard ( -YrOSS- LEeUr des ‚ New-Statesman« 5orgen hat, als W ennn sıcher
ANhE, damals Kabıinettsmitglied In der Regierung Wıilson, dıe tolgenden
Satze wiedergegeben: ware. Doch dıe orge, daß Israel den Weg Preufßens

gehen könnte, 1STt weit gegriffen. Leider Ikonntest Du
> Es geht Mır nıcht darum, ob dıe Exıstenz Israels eın Israel nıcht oft besuchen Israel ebt heute iım Schatten
Mittel den Antisemitismus im Westen 1St Mır der Erinnerung der Gefahr, in der 1 Jahre 1967 Wr
macht der CUE internatıiıonale Antisemitismus Sorge. DDer er VO  3 uns konnte ÄAngst haben VOTLT dem, W 4S M1t Ihm,
alte Antısemutismus WTr der Meınung, A{ ZEW1SSE Rechte WAaS MT seiner Familie, seınem Volke veschehen könnte.
für alte ca sind, L1UF nıcht für Juden Der moderne Antı- Es oibt hei UNSETEHIN Volke Tatsachen, dıe aum begreiflich
SEeM1TISMUS ctellt fest, da{fß staatliche Unabhängigkeıt Zut sind, aber oibt heine Tatsachen, dıe schrecklich
fur Araber St, für Juden wırd S1E aber in Frage vestellt. waren, daß 7€ RN nıcht reften könnten . Wenn Du
Die Unterscheidung zwischen Antısemiutismus und Anti- mich fragst: > Was hat Euch dAieser Dieg gebracht?:«, AanNntL-
7Z10N1SMUS iSTt ıne semantische Lüge ıch ‚ Alles das, W 4A5 wır ohne ihn verloren hät-
Biıs ierher sind Wr beide derselben Meinung. Dich be- ten <

der Einflufß des S1eges auf den Charakter Israels. (Aus Baruch Graubard, Miünchen: Der Driet bba Ebans Rıchard
Du bekommest die Vorstellung VO  —3 einem Israel, regiert (Crossman. In Minchner Jüdische Nachrıichten 20/321] 2%

Eine andere Fraktion der Bevölkerung, darunter beson-
ders der Armee nahestehende Kreise, tritt aus Sicherheits-
gründen für weitgehende territoriale Berichtigungen so-
wohl gegenüber den 1947 durch den UNO-Beschluß fest-
gelegten als auch den 1948/49 aus den diversen Waffen-
stillstandsabkommen hervorgegangenen Grenzen des 
jüdischen Staates ein. 
Seit dem Sechstagekrieg und der dadurch hervorgeru-
fenen Situation ist die antizionistische Propaganda, vor 
allem in sogenannten Linkskreisen, immer stärker gewor-
den und hat die öffentliche Meinung, die in Gefahrenzei-
ten, wie zum Beispiel während der »heißen Monate« Mai 
und Juni 1967, eher auf Seiten Israels stand, weitgehend 
gegen den »zionistischen Staat« eingenommen. Für die 
»Orthodoxie«, trotz Budapest, Prag usw. stets und in 
allen Punkten linientreuer Kommunisten sowjetischer 
Obedienz war dabei selbstredend das Beispiel Rußlands 
ausschlaggebend: Die Sowjetunion hat tatsächlich, wie-
wohl sie 1948, wie schon erwähnt, als eine der ersten 
Großmächte den Staat Israel anerkannt hat, eine führen-
de Stellung im »Kampf gegen den Zionismus« eingenom-
men. Diese Haltung erklärt sich weitgehend aus dem In-
teresse Rußlands, im Vorderen Orient fest Fuß zu fassen, 
was der Sowjetunion durch massive militärische Unter-
stützung der arabischen Staaten, besonders Ägyptens, 
auch weitgehend gelungen ist. Dieser »antizionistische« 
Kurs wurde auch von den Satellitenstaaten Osteuropas, 
mit Ausnahme Rumäniens und, teilweise, auch Ungarns, 
auf ganzer Ebene mitgemacht. In Polen hat er praktisch 
zur Liquidierung der noch im Lande verbliebenen Juden 
geführt. Polen ist übrigens ein Schulbeispiel dafür, wie 
endemisch vorhandener, auf christliche Wurzeln zurück-
gehender Antisemitismus als »Antizionismus« genau die-
selben Folgen zeitigt, wie vor ihm die »klassische« Juden-
feindschaft. Die Etikette ändert sich, aber die Tatsache 
bleibt bestehen 'a. 

Dieser antizionistische Kurs wurde praktisch von der ge-
samten »Linken«, auch anti-sowjetischer Tendenz, mitge-
macht. Nun darf man allerdings auch diesbezüglich nicht 
in den Fehler verfallen, sich von Schlagworten leiten zu 
lassen. Es ist eine Tatsache, daß diese Haltung zur zioni-
stischen Realisation in vielen linksgerichteten Kreisen auf 
eine an sich logische politische Analyse der Situation in 
Palästina zurückgeht und den Ausdruck einer echten 
menschlichen Solidarität mit dem arabischen Bevölke-
rungsteil darstellt. Nur sind die Prämissen dieser Analyse 
nur zu oft einseitig orientiert und berücksichtigen zu 
wenig die tieferen Gründe, aus denen heraus Israel in die 

t" In diesem Zusammenhang seien aus dem am 31. Juli 1970 im »New 
Statesman« erschienenen offenen Brief Abba Ebans an Richard Cross-
man, damals Kabinettsmitglied in der Regierung Wilson, die folgenden 
Satze wiedergegeben: 

»... Es geht mir nicht darum, ob die Existenz Israels ein 
Mittel gegen den Antisemitismus im Westen ist. Mir 
macht der neue internationale Antisemitismus Sorge. Der 
alte Antisemitismus war der Meinung, daß gewisse Rechte 
für alle da sind, nur nicht für Juden. Der moderne Anti-
semitismus stellt fest, daß staatliche Unabhängigkeit gut 
für Araber ist, für Juden wird sie aber in Frage gestellt. 
Die Unterscheidung zwischen Antisemitismus und Anti-
zionismus ist eine semantische Lüge .. . 
Bis hierher sind wir beide derselben Meinung. Dich be- 
sorgt der Einfluß des Sieges auf den Charakter Israels. 
Du bekommst die Vorstellung von einem Israel, regiert 

heutige Situation hineingezwungen wurde. Und die Suche 
nach einer wirklich gerechten Lösung des Konflikts kann, 
bei allem berechtigten Verständnis für die arabischen 
Forderungen, auch am jüdischen Standpunkt nicht völlig 
vorbeigehen, ohne unrealistisch zu werden. Solange es 
darum geht, eine echte Lösung des Palästinaproblems auf 
der Basis der diversen UNO-Resolutionen zu finden, 
kann und muß man wohl von allen am Konflikt direkt 
Beteiligten die größte Verhandlungsbereitschaft fordern. 
Doch ist es nach 1967 in vielen Linkskreisen üblich ge-
worden, eben aufgrund einer völlig einseitigen Analyse 
der Situation als Ausgangspunkt einer Bereinigung das 
»Verschwinden der zionistischen Strukturen« und damit 
des jüdischen Staates zu präkonisieren. Israel jeden An-
spruch auf die Landesteile, die rechtmäßig von ihren Be-
sitzern erworben und in jahrzehntelanger harter Pionier-
arbeit aus einer Wüste in fruchtbares Land verwandelt 
wurden, streitig zu machen, geht wohl weit über das Er-
gebnis jeder gerechten politischen Analyse der Situation 
hinaus. Das ganze Leiden, das über die arabische Bevöl-
kerung Palästinas gekommen ist, geht letzten Endes dar-
auf zurück, daß die arabischen Staaten von Anfang an 
eine völlig unrealistische Haltung zum zionistischen Auf-
bauwerk in Palästina eingenommen haben. Die offiziel-
len, maßgeblichen Kreise in Israel haben stets betont, daß 
sie auf ein friedliches Zusammenleben mit dem arabischen 
Bevölkerungsteil größten Wert legen. Wenn es bedauer-
licherweise nicht dazu gekommen ist, dann darf man den 
tiefen Grund dafür nicht im israelischen Verhalten su-
chen. Bevor man ein hartes Urteil über Israel als »Besat-
zungsmacht« fällt und die unbestreitbare Tatsache an-
prangert, daß die Araber in Israel aufgrund der abnor-
malen Verhältnisse de facto zu Bürgern zweiter Kate-
gorie geworden sind, muß man sich gerechterweise wohl 
auch fragen, wieso es so gekommen ist. Auch das gehört 
zu einer objektiven Analyse der Situation. 

Der christliche Antizionismus 

Diese schematische Übersicht über den politischen Aspekt 
des Palästinaproblems und den politischen Antizionismus 
bildet den Hintergrund für das eng damit verbundene 
Problem des ebenfalls seit 1967 mächtig erstarkten christ-
lichen Antizionismus. Damit greifen wir auf ein Gebiet 
zurück, das wohl im Sinne der marxistischen Analyse in 
den Bereich des »Mythos« zu verweisen ist, dessen Aus-
drucksformen sich aber konkret und aktuell weitgehend 
an den marxistischen Thesen inspiriert haben. Würde es 
sich dabei allerdings bloß um einen politischen Einfluß 

durch Soldaten ... Es ist gewiß besser, wenn der Redak-
teur des >New-Statesman< Sorgen hat, als wenn er sicher 
wäre. Doch die Sorge, daß Israel den Weg Preußens 
gehen könnte, ist zu weit gegriffen. Leider konntest Du 
Israel nicht oft besuchen ... Israel lebt heute im Schatten 
der Erinnerung der Gefahr, in der es im Jahre 1967 war. 
Jeder von uns konnte Angst haben vor dem, was mit ihm, 
was mit seiner Familie, seinem Volke geschehen könnte. 
Es gibt bei unserem Volke Tatsachen, die kaum begreiflich 
sind, aber es gibt keine Tatsachen, die so schrecklich 
wären, daß sie uns nicht treffen könnten ... Wenn Du 
mich fragst: >Was hat Euch dieser Sieg gebracht?<, ant-
worte ich: >Alles das, was wir ohne ihn verloren hät-
ten...<« 
(Aus: Baruch Graubard, München: Der Brief Abba Ebans an Richard 
Crossman. In: Münchner Jüdische Nachrichten [20/32]. 28. B. 1970.) 
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andeln, dann WAare das an Phänomen e€ITAUS wenl- 1n manchen Yrotestantischen Kiırchen diesbezüglich se1it
SEr besorgniserregend. Doch treten 1mM christlichen Bereich mm eıt anders bestellt WT Doach War auch dort
bewufßt oder unbewußt andere Eiemente hınzu, dıe AUS ıne wirklich posıtıve Haltung ZUT aktuellen Jüdischenviel tieferliegenden Schichten STtamMmımeEn Existenz verhältnısmäfßig selten un eigentlich HUr be]
Von allem Anfang WAar dıe OQhristliche Haltung ZuUuUr Sekten tinden, dıe aufgrund ihrer Interpretation der
zıionıstischen Bewegung un dann späater ZU jüdıschen Eschatologie dazu neıgen, die Ex1istenz UI‘ld Funktion Is-
Staat In Palästına YO allerle; Vorstellungen belastet, die raels in einem anderen Licht sehen.
MI1t der tradıtionellen Betrachtungsweise des Jüdıschen Der oroße Umschwung SELZTE TSLE MIt Papst JohannesProblems zusammenhängen, hauptsächlich mıt der aut dıe e1ın, 1Aber ıSst noch 1ın aller Erinnerung, autf
Kirchenväter zurückgehenden Substitutionstheorie, nach welche Widerstände nıcht Nu politischer, sondern VOI
der die Kirche ıin allen Stücken dıe Nachfolge des »alten allem auch theologischer Natur die geplante Konzilsde-
Israel« angetreten hat, d{ Iso dem jüdıschen olk klaration ZUrTr Judenfrage in den reisen st1els die ın ıhr
seIit dem Erscheinen Christiı keinerle; Funktion 1M gOtt- 1ne ylatte Absage dıe traditionelle Lehre der Kirche
lıchen Heilsplan zukommen kann Fs 1st einer Art cahen.3 Die Israelsdeklaration konnte dann 1n eıner C-
Reliquie geworden, der höchstens ıne reıiın negatıve genüber dem ursprünglichen Projekt cehr abgeschwächten
Zeugenschaft Zugunstien der cAQhristlichen Wahrheit - ersion 1U  — dank des unermüdlichen persönlıchen Eınsat-
gestanden ırd Durch die Ablehnung der Botschaft Chri- VÄS YVYo Kardinal Bed überhaupt durchgebracht werden.
St1 und seine Kollektivverantwortung Kreuzestod des Als dann 1 November 1969 ine VON der ebentalls
Heilands steht das jüdische olk nach dieser TIhese Kardınal Bea errichteten vatıkanıschen Dienststelle für
einem voöttlichen Fluch Als Strate dafür hat Czott die dıe Beziehungen ZUr jüdıschen Welr vorbereitete un
Zerstörung des Tempels un die Zerstreuung des JüdI- VO Einheitssekretariat vebilligte Zusatzerklärung ZUr
cschen Volkes ın alle Welt zugelassen. Israelsdeklaration veröffentlicht werden sollte, der
SO tormulıert wırkt auch diese These heute tast W1€ 1ne anderem auch auf die biblische Bindung zwıischen
antıquierte Schablone, un celbst manche aber bel Wwel- dem olk un dem Lande Israel hingewiesen wurde, be-
te  3 nıcht alle Exegeten und Theologen werden nıcht ATı in den Kulissen neuerdings eın heftiges Kesseltrei-
verfehlen, aut ıhre Unhaltbarkeit hinzuweisen. Doch ben, un die Erklärung konnte Dis heute leider nıcht Velr-

öffentlicht werden.‘hatte S1€ jahrhundertelang ausschließlich Gültigkeit un
hat Adıe cAhristliche und nachchristliche Vorstellungswelt Es 61 auch darauf verwiıesen, dafß die vatiıkanısche Diplo-
weitgehend beeintftlußt un vepragt. Eın Umdenken 1n matıe anläßlich des Papstbesuches im Hi Land VOrTr 1N1-
dieser Hınsıicht SELizZiE zögernd un übervorsichtig IS VOTL CI} Jahren verhindern wußte, daß dabeı der Name
wenıgen Jahrzehnten eın, und bedurfte der erausıgen des Staates Israel auch 1U ausgesprochen wurde vgl
Ereijignıisse der Jahre dem christ!ichen X V/1964, ALIIL, r. | Gewißs, formaljuristisch
(Gjewıssen ıin dieser Hınsicht eınen Anstofß Velr- kann Ian aut das Argument hinweisen, da{fß der Vatıkan
setzen N1ı€e einen Staat anerkannt hat, der über keine testen,
Als Dr Herz| nach langen Bemühungen ıne Audıenz bel international garantıerten fenzen verfügt. Aber ma  }

1IUS erreichte und den Papst bat, mOöge das Jüdısche geht ohl nıcht fehl ın der Annahme, dafß 1m des
olk beı seinem Bestreben, sich in Palästina 1INne natlo- Staates Israel noch SAaNZ andere Beweggründe tradıt1l0-
nale Heımstärtte schaffen, unterstutzen, ANEWOTFETIE das neller Natur ausschlaggebend sind. Wır Wweısen auf dıese
Oberhaupt der katholischen Kirche un Hınweıs auf Dinge eintach deshalb hın, weil sıch dabe! ] atsa-
diese Thesen: » Non SSumMmUud. « Und als Dr Herz] dar- chen handelt, m1% denen MNa  } n einma!l rechnen hat
autfhin Iragte, w1€ sıch dıe katholische Kirche verhal- un die zeigen, Wwie weIılt der Weg noch 1St, der zurückge-
ten vedenke, WEeEeNl den Juden [1U!| wider Erwarten legt werden mufßs, hıs eine wirkliche Änderung 1n der
doch gelänge, ım HI Land Fuß fassen, erwiderte der christlıchen Haltung Zzu Jjüdıschen Problem eiInNtritt. Ge-
Papst: » [])ann werden WIr genügend Priester ZUT Vertü- wıiß darft INnNan das Jüdische Problem nUu  — seinerselts nıcht
gun$ haben, Alfe Juden taufen.« Wem dıese mMıt dem Staate Israel identifızieren, aber Israel i1St
iımmerhin auf dıe Jahrhundertwende zurückreichende ımmerhiın eın aktueller Prüfstein Für ine Gesamthaltung.

Das collte siıch VOT allem wiährend un nach dem Sechs-Szene anachronistisch erscheint, dem sSE1 dıe Lektuüre
des Buches VO H. Greive angeraten; Theologie und tagekrieg zeıgen. Da sıch dıe Kırchenleitungen Zur: Ge-

wohnheit vemacht haben, den aktuellen Tagesereignis-Ideologie. Katholizismus un Judentum ın Deutschland
un Osterreich 81935 Er wird daraus ersehen, Ssen Stellung nehmen, Eerwarfitetie 1Aan damals ailgemeın,
Ww1€e ın dieser Hınsicht E 1935 1MmM deutschsprachigen da{iß s$1E auch angesıichts der Getahr der Vernichtung, die

über dem Staat Israel schwebte, nıcht schweigen würden,Katholizıismus stand: Die Anerkennung eıner normalen
Exıistenz des jüdischen Volkes erschien A ls eine W 1- aber ine derartıge Reaktıon auf höchster Ebene blıeb
derlegung der christlichen Ordnung, innerhalb derer da- AUS Auch lokal mufte S1C vielen (JIrten auf katholi-
für Zanz einfach kein Platz WAarTl. Und aAls dann 1948 scher Seite veradezu dadurch CIZWUNSECNHN werden, dafß dıe
auf dem Hıintergrund des nationalsozialıstischen Völker- nıchtkatholischen Kırchen als Stellung nahmen und
mordes ZUTLC Gründung e1ines jüdıschen Staates kam, 14  — dann, vorsichtig und verklausuliert WI1€e 11UT MOg-
ıußerte eıne hohe Persönlichkeıit 1 damaligen vatıkanı- lıch, 1U  w doch auch n mufste.
schen Staatssekretarıat 1m prıvaten Kreise: »Fs 15% Gleich nach der Eroberung der Altstadt Jerusalems C1-

denkbar, dafß siıch das Land ın den Händen der M Oör- klärte eın nAamMmnNaAaTter französischer Theologe in eiınem
der Chriastı befindet.« Dies, W1€ ZESAHT, nıcht 1M Mıtrtel- Presseartıikel, se »undenkbar«, dafi NU)!  s Israel dıe
alter, sondern 1948, VOT zweiundzwanzıg Jahren. Kontrolle über die Stätten des Christentums ausübe.

Dazu Se1 bilofß festgestellt, daiß ZWAaNZıg Jahre lang keineNun 1St allerdings die katholische Kırche nıcht dıe einzıge
christliche Konfession, un mu{fß yesagt werden, dafßs 65

Vgl 18 t.;
R Vgl XX1/777/80, 117 4  4 Vgl AXAAL, 139
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handeln, dann wäre das ganze Phänomen weitaus weni-
ger besorgniserregend. Doch treten im christlichen Bereich 
bewußt oder unbewußt andere Elemente hinzu, die aus 
viel tieferliegenden Schichten stammen. 
Von allem Anfang an war die christliche Haltung zur 
zionistischen Bewegung und dann später zum jüdischen 
Staat in Palästina von allerlei Vorstellungen belastet, die 
mit der traditionellen Betrachtungsweise des jüdischen 
Problems zusammenhängen, hauptsächlich mit der auf die 
Kirchenväter zurückgehenden Substitutionstheorie, nach 
der die Kirche in allen Stücken die Nachfolge des »alten 
Israel« angetreten hat, so daß also dem jüdischen Volk 
seit dem Erscheinen Christi keinerlei Funktion im gött-
lichen Heilsplan zukommen kann. Es ist zu einer Art 
Reliquie geworden, der höchstens eine rein negative 
Zeugenschaft zugunsten der christlichen Wahrheit zu-
gestanden wird. Durch die Ablehnung der Botschaft Chri-
sti und seine Kollektivverantwortung am Kreuzestod des 
Heilands steht das jüdische Volk nach dieser These unter 
einem göttlichen Fluch. Als Strafe dafür hat Gott die 
Zerstörung des Tempels und die Zerstreuung des jüdi-
schen Volkes in alle Welt zugelassen. 
So formuliert wirkt auch diese These heute fast wie eine 
antiquierte Schablone, und selbst manche — aber bei wei-
tem nicht alle — Exegeten und Theologen werden nicht 
verfehlen, auf ihre Unhaltbarkeit hinzuweisen. Doch 
hatte sie jahrhundertelang ausschließlich Gültigkeit und 
hat die christliche und nachchristliche Vorstellungswelt 
weitgehend beeinflußt und geprägt. Ein Umdenken in 
dieser Hinsicht setzte zögernd und übervorsichtig erst vor 
wenigen Jahrzehnten ein, und es bedurfte der grausigen 
Ereignisse der Jahre 1939-1945, um dem christlichen 
Gewissen in dieser Hinsicht einen neuen Anstoß zu ver-
setzen. 
Als Dr. Herzl nach langen Bemühungen eine Audienz bei 
Pius X. erreichte und den Papst bat, er möge das jüdische 
Volk bei seinem Bestreben, sich in Palästina eine natio-
nale Heimstätte zu schaffen, unterstützen, antwortete das 
Oberhaupt der katholischen Kirche unter Hinweis auf 
diese Thesen: »Non possumus.« Und als Dr. Herzl dar-
aufhin fragte, wie sich die katholische Kirche zu verhal-
ten gedenke, wenn es den Juden nun wider Erwarten 
doch gelänge, im Hl. Land Fuß zu fassen, erwiderte der 
Papst: »Dann werden wir genügend Priester zur Verfü-
gung haben, um alle Juden zu taufen.« Wem diese 
immerhin auf die Jahrhundertwende zurückreichende 
Szene zu anachronistisch erscheint, dem sei die Lektüre 
des Buches von H. Greive angeraten: Theologie und 
Ideologie. Katholizismus und Judentum in Deutschland 
und Österreich 1918-1935. 2  Er wird daraus ersehen, 
wie es in dieser Hinsicht bis 1935 im deutschsprachigen 
Katholizismus stand: Die Anerkennung einer normalen 
Existenz des jüdischen Volkes erschien stets als eine Wi-
derlegung der christlichen Ordnung, innerhalb derer da-
für ganz einfach kein Platz war. Und als es dann 1948 
auf dem Hintergrund des nationalsozialistischen Völker-
mordes zur Gründung eines jüdischen Staates kam, 
äußerte eine hohe Persönlichkeit im damaligen vatikani-
schen Staatssekretariat im privaten Kreise: »Es ist un-
denkbar, daß sich das Hl. Land in den Händen der Mör-
der Christi befindet.« Dies, wie gesagt, nicht im Mittel-
alter, sondern 1948, vor zweiundzwanzig Jahren. 
Nun ist allerdings die katholische Kirche nicht die einzige 
christliche Konfession, und es muß gesagt werden, daß es 

2  Vgl. FR XXI/77/80, S. 117.  

in manchen protestantischen Kirchen diesbezüglich seit 
geraumer Zeit anders bestellt war. Doch war auch dort 
eine wirklich positive Haltung zur aktuellen jüdischen 
Existenz verhältnismäßig selten und eigentlich nur bei 
Sekten zu finden, die aufgrund ihrer Interpretation der 
Eschatologie dazu neigen, die Existenz und Funktion Is-
raels in einem anderen Licht zu sehen. 
Der große Umschwung setzte erst mit Papst Johannes 
XXIII. ein, aber es ist noch in aller Erinnerung, auf 
welche Widerstände nicht nur politischer, sondern vor 
allem auch theologischer Natur die geplante Konzilsde-
klaration zur Judenfrage in den Kreisen stieß , die in ihr 
eine glatte Absage an die traditionelle Lehre der Kirche 
sahen. 3  Die Israelsdeklaration konnte dann in einer ge-
genüber dem ursprünglichen Projekt sehr abgeschwächten 
Version nur dank des unermüdlichen persönlichen Einsat-
zes von Kardinal Bea überhaupt durchgebracht werden. 
Als dann im November 1969 eine von der ebenfalls unter 
Kardinal Bea errichteten vatikanischen Dienststelle für 
die Beziehungen zur jüdischen Welt vorbereitete und 
vom Einheitssekretariat gebilligte Zusatzerklärung zur 
Israelsdeklaration veröffentlicht werden sollte, unter der 
unter anderem auch auf die biblische Bindung zwischen 
dem Volk und dem Lande Israel hingewiesen wurde, be-
gann in den Kulissen neuerdings ein heftiges Kesseltrei-
ben, und die Erklärung konnte bis heute leider nicht ver-
öffentlicht werden. 4  
Es sei auch darauf verwiesen, daß die vatikanische Diplo-
matie anläßlich des Papstbesuches im Hl. Land vor eini-
gen Jahren zu verhindern wußte, daß dabei der Name 
des Staates Israel auch nur ausgesprochen wurde [vgl. 
FR XV/1964, 57/60. S. XIII, r.]. Gewiß, formaljuristisch 
kann man auf das Argument hinweisen, daß der Vatikan 
nie einen Staat anerkannt hat, der über keine festen, 
international garantierten Grenzen verfügt. Aber man 
geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß im Falle des 
Staates Israel noch ganz andere Beweggründe traditio-
neller Natur ausschlaggebend sind. Wir weisen auf diese 
Dinge einfach deshalb hin, weil es sich dabei um Tatsa-
chen handelt, mit denen man nun einmal zu rechnen hat 
und die zeigen, wie weit der Weg noch ist, der zurückge-
legt werden muß, bis eine wirkliche Änderung in der 
christlichen Haltung zum jüdischen Problem eintritt. Ge-
wiß darf man das jüdische Problem nun seinerseits nicht 
mit dem Staate Israel identifizieren, aber Israel ist 
immerhin ein aktueller Prüfstein für eine Gesamthaltung. 
Das sollte sich vor allem während und nach dem Sechs-
tagekrieg zeigen. Da es sich die Kirchenleitungen zur Ge-
wohnheit gemacht haben, zu den aktuellen Tagesereignis-
sen Stellung zu nehmen, erwartete man damals allgemein, 
daß sie auch angesichts der Gefahr der Vernichtung, die 
über dem Staat Israel schwebte, nicht schweigen würden, 
aber eine derartige Reaktion auf höchster Ebene blieb 
aus. Auch lokal mußte sie an vielen Orten auf katholi-
scher Seite geradezu dadurch erzwungen werden, daß die 
nichtkatholischen Kirchen als erste Stellung nahmen und 
man dann, so vorsichtig und verklausuliert wie nur mög-
lich, nun doch auch etwas sagen mußte. 
Gleich nach der Eroberung der Altstadt Jerusalems er-
klärte ein namhafter französischer Theologe in einem 
Presseartikel, es sei »undenkbar«, daß nun Israel die 
Kontrolle über die hl. Stätten des Christentums ausübe. 
Dazu sei bloß festgestellt, daß zwanzig Jahre lang keine 

3  Vgl. FR XVI/XVII, 61/64, S. 18 f.; S. 31 ff. 
4 Vgl. FR XXI, 77'80, S. 139 ff. 
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christliıche Persönlichkeit oder nstAan7z dAze jordanische, suchung des » Z10N1ismMmus«., Nun lıegt ber die Berufung
und VO 1917 durch Jahrhunderte hindurch die türkische des jüdischen Volkes 1n Universalismus un nıcht 1m
kontrolle »undenkbar« tand Den Auftakt Z.UF christ- Partıkularısmus.

Vom Standpunkt des cQhristlichen Glaubens her gesehen 1StIıchen »antızıonıistischen« Propagandaaktıon vab die
kurz nach dem Sechstagekrieg veröffentlichte, tenden- CC somıt klar, da{fß die Schaffung eines ausschließlich Jüdı-

schen israelischen Staates dem Plan (sottes Miit dem Jüd1-710Se und vielfach aut eın subjektiven Eindrücken beru- schen Volk un der Welt diametral ENISCHCENSECSCLZL 1SE.hende Schrift des tranzösıschen Priesters Gauthier »TLe Die » Wiederaufrichtung des Königtums 1n Israel« (Apg 1,5ang des AaUVIrEeS« (»Das Blut der Armen«). Man konnte 6-11) Wr och der Iraum der Apostel VOTr der Hım-
und kann sıch des Eindrucks nıcht erwehren, daß viele melfahrt. Der auferstandene Heıland oftenbart ıhnen
Christen 1LUr auf den Sechstagekrieg un seIıne Folgen jedoch klar ıd deutlich, da{ß diese VWiederherstellung in
>>  TEL haben, Dınge neuerdings auszusprechen, die Hınkunft das Werk des e1istes ZUSUNSTEN aller Völker

IsSt ...durch die Ereignisse zwischen 1939 un: 1945 un: das
weıtgehende christliche Versagen be] der Tragödie des Dı1e Zerstörung des Tempels 1m Jahre Chr. un die

Zerstreuung des Jüdischen Volkes wurden V  — Jesus alsjüdischen Volkes tabu geworden en Israel WAar Jetzt Zeıichen für dıe Ankunf* des Reiches hingestelit (Mit 24)ondlich VO Verfolgten ZU » Verfolger« geworden, un Das Verschwinden des jüdischen Volkes als politısche FEın
damıt schien uch das FEıs gebrochen se1in. heıt ist e1n Zeichen {tür dıe Ankunft des Menschen-

sohnes un für das Kommen des Reiches .
Diıe »Beiruter Thesen«> Da dem iSt, würde für einen Chrısten die Wiıederher-

stellung der jüdischen Natıon als exklusive polıtische Fın-Fınen Markstein aut dem Wege dieser Entwicklung stellt eıt e1n völliges Verkennen der Heilsgeschichte un eine
bald nach dem Sechstagekrieg dıe Veröftentlichung der Verkehrung des göttlichen Heilsplanes bedeuten. Es hieße
»Beiruter Thesen« dar, die in der Hauptsache das Werk das behaupten, A die Menschheit ıcht zu Gottesreıch,
des 1 Libanon lebenden tranzösıschen Theologen sondern einer rein menschlichen Berufung bestimmt iSt

An diesem Punkt gehen zionıstischer und marxistischerCorbon sSınd. In ıhrer Formulierung bedeuten S1e ine
entschiedene Abkehr VO den straditionellen« Thesen der Messianısmus Hand 1n Hand Der z1i0nıstische Messianıs-

IL1US bedeutet darüber hinaus e1n Zurückgehen auf einePatristik VO  5 der »theologischen Kollektivschuld« Israels, mittelalterliche Mentalıtit . Keın Christ kann dabeiwıe s1e ZUuU Beispıel uch heute noch VO dem bekannten seinem Komplıizen werden.
t+ranzösischen Exegeten P. Benoit AUsSs dem Domiuinika-
nerorden werden. Der Akzent liegt bei Corbon Wır haben dıesen Ausschnitt A4US$S den » Beiruter Thesen«
eindeutig auf der aktuellen Funktion Israels 1m Heils- vebracht, zeıgen, daß s1e eınerse1lts, durch die
olan. Wır lesen dort anderem: Anerkennung Israels als aktueller Faktor der Heıilsge-

Es geht für die Christen deutlich AUS der vöttliıchen fen- schichte, 1ne Abkehr VO  3 der traditionellen Formulie-
barung hervor, Aa{fß das jJüdische olk V O (sott 4userwählt rung darstellen, andererseits aber doch wieder durch ıne
wurde Es entspricht der Berufung des jüdischen Volkes, völlig unbiblische »Spiritualisierung« aut S1e zurückgreli-
ın seiner eıgenen Geschichte dıe Geschichte der ZesamtenN fen Dıie spirituelle, überzeitliche Mıssıon Israels ist, VO
Menschheit offenbaren, ei1ne Geschichte, 1in der (JOtt en einıgen Verzerrungen abgesehen, 1n eıner christlichen
Menschen erlöst. Aut Grund dieser Berufung 1STt auch
nıcht das olk elner zeıitlichen der geschichtlichen Zıel- Perspektive richtig gezeichnet, aber S1e wırd 1n eın PX1-

stentielles Vakuum verlegt. Gewiß kannn die AufgabeSCTZUNG, sondern der Prototyp aller Völker IN ıhrer ewıgen
Bestimmung. Es ISst se1ıne Aufgabe, offenbaren, da die Israels 17 jeder religiösen Perspektive, E1 S1e Jüdisch oder

Menschheıt nicht zu Erfolg In »dieser Welt« be- christlich, Nnur als Aufgabe 1m Heilsplan (sottes gyesehen
rufen ISt, sondern In der »kommenden Welt«, dem Reich werden, aber die 88 biblische Geschichte stellt eiınen
(sottes. Beweis datür dar, da{flß diese Aufgabe ine normale Volks-
Die dem Abraham vemachte Verheifßung betriftt e1ine eXIstenz nıcht n Uur nıcht ausschlie(ßt, sondern VOFrausseTtZt.
Nachkommenschaft un e1In Land Wire diese Nachkom- Und dieser Normalexistenz gehört auch ein jüdıschermenscha die jüdische Rasse und das Land Palästina,
bedeutete das, da{ß (jo0tt dıe anderen Völker der Erde (von

Staat uch hınter den Beıiruter Thesen csteht neuerdings
die alte christliche Versuchung der schroffen Gegenüber-dieser Verheißung) ausschließt. Nun iSt ber der egen

dieser Verheißung allen Menschen zugedacht un schlie{ft stellung VO  3 »Israel nach dem Fleische« und » Israel nach
die Schöpfung e1n. Dıe Verheifßung wurde dem (jelste« und, WEeNnNn auch hıer unausgesprochen, der
Christus ertüllt Die dem Abraham gemachte Ver- Gedanke VO  3 der Ablösung des »alten« durch das » NCu«C

heißung »nach dem Fleische « verstehen, heifßt den Jan Israel«, die Kirche Alles 1St im Tichte einer rein AÄrist-
(sottes verkehren. lıchen Typologie gesehen, un die Jogısche Foige davon
Das jüdische Volk, Prototyp der Menschheit, 1St eine mC” ISt, daß IMNa  H dem jüdischen olk nıcht 11LUL den Volks-
heiligte Natıon, e1n olk VOo  — Priestern; CC LSt HUr (jott
1Alleın eıgen und nıcht eınem olk VOo dieser Welt Aus

charakter abspricht, sondern W praktısch eınem Schat-
tendaseın verurteilt. Gewiflß, die Autoren der Beiruterdem jüdiıschen olk eın olk W1eCe alle anderen machen

wollen, ware dasselbe, WI1e WEenNnNn 114n AUs der Kırche e1n Thesen sprechen V Oll der »Zeugenschaft Israels«, aber S1e
olk den anderen machte .. ıSst doch Israel ach berauben das jüdiısche olk gleichzeitig jeder realen Mög-
dem Fleische das Vorbild der Kırche als em Israel ach ichkeit, diese Zeugenschaft üben.
dem Geıiste. Wie u  3 auch MIt den polıtischen Modalitäten der
Das jüdische olk tragt prophetischen Charakter: CC 1ST Wiıedererrichtung eines jüdischen Staates bestellt seın
ıcht eıne Natıon, sondern »Zeuge (sottes den Völ- ENAdS, muf{ß diesem Staat notwendigerweise, Im Sınne
kern«. der besten christhichen un Jüdischen Tradıtion, ine em1-
Das Jüdische olk wurde Zu 1enst Heiıl der Mensch- nent religiöse Bedeutung zukommen. Doch 1St CS zeWw1ßeıt auserwählt und nıcht, sıch 1n eiınem rassıschen der abwegig, diese Bedeutung, die sich, in zutie{st biblischemreligıösen Partikularismus installieren .. uch dıie
Christen un viele andere Religionen kennen dıe Ver- Sinn, wieder nNnur Z2US dem konkreten Ablauft der Ge-

schichte ergeben kann, solchen rein zeitlichen Modalıi-
‚} Vgl ft., U, XAXT, 74 taten Z mMessen Gleichsam cathedra behaupten,

christliche Persönlichkeit oder Instanz die jordanische, 
und vor 1917 durch Jahrhunderte hindurch die türkische 
Kontrolle »undenkbar« fand. Den Auftakt zur christ-
lichen »antizionistischen« Propagandaaktion gab die 
kurz nach dem Sechstagekrieg veröffentlichte, tenden-
ziöse und vielfach auf rein subjektiven Eindrücken beru-
hende Schrift des französischen Priesters P. Gauthier »Le 
Sang des Pauvres« (»Das Blut der Armen«). Man konnte 
und kann sich des Eindrucks nicht erwehren, daß viele 
Christen nur auf den Sechstagekrieg und seine Folgen 
gewartet haben, um Dinge neuerdings auszusprechen, die 
durch die Ereignisse zwischen 1939 und 1945 und das 
weitgehende christliche Versagen bei der Tragödie des 
jüdischen Volkes tabu geworden waren: Israel war jetzt 
endlich vom Verfolgten zum »Verfolger« geworden, und 
damit schien auch das Eis gebrochen zu sein. 

Die »Beiruter Thesen« 5  

Einen Markstein auf dem Wege dieser Entwicklung stellt 
bald nach dem Sechstagekrieg die Veröffentlichung der 
»Beiruter Thesen« dar, die in der Hauptsache das Werk 
des im Libanon lebenden französischen Theologen 
Corbon sind. In ihrer Formulierung bedeuten sie eine 
entschiedene Abkehr von den »traditionellen« Thesen der 
Patristik von der »theologischen Kollektivschuld« Israels, 
wie sie zum Beispiel auch heute noch von dem bekannten 
französischen Exegeten P. Benoit aus dem Dominika-
nerorden verteten werden. Der Akzent liegt bei Corbon 
eindeutig auf der aktuellen Funktion Israels im Heils-
plan. Wir lesen dort unter anderem: 

Es geht für die Christen deutlich aus der göttlichen Offen-
barung hervor, daß das jüdische Volk von Gott auserwählt 
wurde ... Es entspricht der Berufung des jüdischen Volkes, 
in seiner eigenen Geschichte die Geschichte der gesamten 
Menschheit zu offenbaren, eine Geschichte, in der Gott den 
Menschen erlöst. Auf Grund dieser Berufung ist es auch 
nicht das Volk einer zeitlichen oder geschichtlichen Ziel-
setzung, sondern der Prototyp aller Völker in ihrer ewigen 
Bestimmung. Es ist seine Aufgabe, zu offenbaren, daß die 
ganze Menschheit nicht zum Erfolg in »dieser Welt« be-
rufen ist, sondern in der »kommenden Welt«, dem Reich 
Gottes. 
Die dem Abraham gemachte Verheißung betrifft eine 
Nachkommenschaft und ein Land. Wäre diese Nachkom-
menschaft die jüdische Rasse und das Land Palästina, so 
bedeutete das, daß Gott die anderen Völker der Erde (von 
dieser Verheißung) ausschließt. Nun ist aber der Segen 
dieser Verheißung allen Menschen zugedacht und schließt 
die ganze Schöpfung ein. Die Verheißung wurde in 
Christus erfüllt ... Die dem Abraham gemachte Ver-
heißung »nach dem Fleische« verstehen, heißt den Plan 
Gottes verkehren. 
Das jüdische Volk, Prototyp der Menschheit, ist eine ge-
heiligte Nation, ein Volk von Priestern; es ist nur Gott 
allein zu eigen und nicht einem Volk von dieser Welt. Aus 
dem jüdischen Volk ein Volk wie alle anderen machen zu 
wollen, wäre dasselbe, wie wenn man aus der Kirche ein 
Volk unter den anderen machte ..., ist doch Israel nach 
dem Fleische das Vorbild der Kirche als dem Israel nach 
dem Geiste. 
Das jüdische Volk trägt prophetischen Charakter; es ist 
nicht eine Nation, sondern »Zeuge Gottes unter den Völ-
kern«. 
Das jüdische Volk wurde zum Dienst am Heil der Mensch-
heit auserwählt und nicht, um sich in einem rassischen oder 
religiösen Partikularismus zu installieren ... Auch die 
Christen und viele andere Religionen kennen die Ver- 

a Vgl. FR XX, 73/76, S. 59 ff., u. XXI, 77/80, S. 74 f.  

Buchung des »Zionismus«. Nun liegt aber die Berufung 
des jüdischen Volkes im Universalismus und nicht im 
Partikularismus. 
Vom Standpunkt des christlichen Glaubens her gesehen ist 
es somit klar, daß die Schaffung eines ausschließlich jüdi-
schen israelischen Staates dem Plan Gottes mit dem jüdi-
schen Volk und der Welt diametral entgegengesetzt ist. 
Die »Wiederaufrichtung des Königtums in Israel« (Apg 1, 
6-11) war noch der Traum der Apostel vor der Him-
melfahrt. Der auferstandene Heiland offenbart ihnen 
jedoch klar und deutlich, daß diese Wiederherstellung in 
Hinkunft das Werk des Hl. Geistes zugunsten aller Völker 
ist... 
Die Zerstörung des Tempels im Jahre 70 n. Chr. und die 
Zerstreuung des jüdischen Volkes wurden von Jesus als 
Zeichen für die Ankunft des Reiches hingestellt (Mt 24). 
Das Verschwinden des jüdischen Volkes als politische Ein-
heit ist ein Zeichen für die erste Ankunft des Menschen-
sohnes und für das Kommen des Reiches... 
Da dem so ist, würde für einen Christen die Wiederher-
stellung der jüdischen Nation als exklusive politische Ein-
heit ein völliges Verkennen der Heilsgeschichte und eine 
Verkehrung des göttlichen Heilsplanes bedeuten. Es hieße 
das behaupten, daß die Menschheit nicht zum Gottesreich, 
sondern zu einer rein menschlichen Berufung bestimmt ist. 
An diesem Punkt gehen zionistischer und marxistischer 
Messianismus Hand in Hand. Der zionistische Messianis-
mus bedeutet darüber hinaus ein Zurückgehen auf eine 
mittelalterliche Mentalität ... Kein Christ kann dabei zu 
seinem Komplizen werden. 

Wir haben diesen Ausschnitt aus den »Beiruter Thesen« 
gebracht, um zu zeigen, daß sie einerseits, durch die 
Anerkennung Israels als aktueller Faktor der Heilsge-
schichte, eine Abkehr von der traditionellen Formulie-
rung darstellen, andererseits aber doch wieder durch eine 
völlig unbiblische »Spiritualisierung« auf sie zurückgrei-
fen. Die spirituelle, überzeitliche Mission Israels ist, von 
einigen Verzerrungen abgesehen, in einer christlichen 
Perspektive richtig gezeichnet, aber sie wird in ein exi-
stentielles Vakuum verlegt. Gewiß kann die Aufgabe 
Israels in jeder religiösen Perspektive, sei sie jüdisch oder 
christlich, nur als Aufgabe im Heilsplan Gottes gesehen 
werden, aber die ganze biblische Geschichte stellt einen 
Beweis dafür dar, daß diese Aufgabe eine normale Volks-
existenz nicht nur nicht ausschließt, sondern voraussetzt. 
Und zu dieser Normalexistenz gehört auch ein jüdischer 
Staat. Auch hinter den Beiruter Thesen steht neuerdings 
die alte christliche Versuchung der schroffen Gegenüber-
stellung von »Israel nach dem Fleische« und »Israel nach 
dem Geiste« und, wenn auch hier unausgesprochen, der 
Gedanke von der Ablösung des »alten« durch das »neue 
Israel«, die Kirche. Alles ist im Lichte einer rein christ-
lichen Typologie gesehen, und die logische Folge davon 
ist, daß man dem jüdischen Volk nicht nur den Volks-
charakter abspricht, sondern es praktisch zu einem Schat-
tendasein verurteilt. Gewiß, die Autoren der Beiruter 
Thesen sprechen von der »Zeugenschaft Israels«, aber sie 
berauben das jüdische Volk gleichzeitig jeder realen Mög-
lichkeit, diese Zeugenschaft zu üben. 
Wie es nun auch mit den politischen Modalitäten der 
Wiedererrichtung eines jüdischen Staates bestellt sein 
mag, so muß diesem Staat notwendigerweise, im Sinne 
der besten christlichen und jüdischen Tradition, eine emi-
nent religiöse Bedeutung zukommen. Doch ist es gewiß 
abwegig, diese Bedeutung, die sich, in zutiefst biblischem 
Sinn, wieder nur aus dem konkreten Ablauf der Ge-
schichte ergeben kann, an solchen rein zeitlichen Modali-
täten zu messen. Gleichsam ex cathedra zu behaupten, 
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der jüdısche Staat stehe 1n eklatantem Wiıderspruch zZzu jüdische Tendenzen verfolgen, un SOWeIltT sie 1M
vöttlichen Heılsplan und Z.uUur Berufung des jüdischen Vol- christlichen Lager und be1 der nıcht linientreu nach Maos-
kes, bedeutet eın bewulfites Verkennen der Jüdi- kau ausgerichteten Linken finden sind, iSt gew1ß
schen Geschichte auch 1 christlichen Sınn, einer Geschich- nıcht angängıg, der Ehrlichkeit ihrer Beteuerungen
t 9 dıe nach dem Zeugnı1s der Schritt IM der Ankunftrt zweıteln. Die Frage 1St NUI, W1e S1€ 1n der Praxıs die
Christi nıcht Ende 1St, sondern weıtergeht, subtile Unterscheidung zwıschen » Zionisten« und » Ju-
„hiıs zZzu Fıntrıitt der Vollzahl der Natıonen« den« vornehmen. Gewiß sind nıcht alle Juden Zıonisten,
(Röm 11, 25) aber die meıisten Z10nıisten sind 1U  - eben einmal Juden

Und die Tendenz oing 1n der Geschichte immer dahin, alleDem Judentum einen »rassıschen un relıg1ösen Partıku-
larısmus« vorzuwerftfen heißt, se1ın innerstes Wesen nıcht Juden kollektiv A1s solidarısch anzusehen. Wıe gefährlich
erkannt haben Dieser » Partikularısmus« W ATr 1n der ine solche Identifizierung 1St, zeigt sıch wieder einmal
jüdischen Geschichte die Vorbedingung dafür, daflß Beispiel] der gegenwärtigen sowJetischen Haltung: In
Israel seine Mıssıon der Zeugenschatt ertüllen und dem den meılsten Ländern des SOgeENANNTEN »Osthlocks« iSt

Antızıonismus tatsächlich nıchts anderes als ine LEUEC Eti-Wahren Universalısmus, der Anerkennung des ein1g-eın-
zıgen (JoOttes un seiner Offenbarung durch alle Völker, kette für den alten Antıiısemitismus. Dıe große Getahr

esteht 11iU  — darın, dafß 80978  H dıe Geıister, dıe INd  — rief,den Weg bereiten kann. Und dem Judentum gegenüber,
WE das heute be1 » Äntiızionisten« aller Schattierungen nıcht mehr Ooswiırd. Bedarf 1erfür nach

noch elines Beispiels?ode geworden S, den Begrift » Rasse« vebrauchen,
1ST eın bewußtes Ignorıeren der Wirklichkeit. SO wırd ja
auch Vo  3 Nıchtjuden, un VOT allem VO  H3 Christen, Versuch PINeEY Klarstellung
die Auseinandersetzung die Jüdische Identität, die Nun ware ebenfalls ırrıg, dıe zıonıstische Bewegung als
\ ON elit eit in Israel hohe Wellen schlägt, sründlich salche einfach mM1 dem Judentum yleichsetzen wollen
mifßiverstanden un demgemäfß mifßinterpretiert. Wenn un: ıhr V allem ıne relıg1öse Bedeutung beızumessen
auch das Judentum keinen Proselytismus betreibt, weıl un gerade darın esteht dıe Versuchung man cher
sich als Diener e1ines veschichtlich-spirituellen Entwick- cAhristlicher Theologen auf dıe S1€e keinerlei Anspruchlungsprozesses ansıeht, der ErSI 1n seiner Endphase rAxu erhebhtr. Wır haben zeıigen versucht, WI1eE sich diese Be-
Abschlufß kommen wırd, estand un esteht doch die CcHuNs einfügt in den Gesamtrahmen der jüdischen Ge-
einzıge Möglichkeit, sich dem Judentum anzuschließen, In schichte und der Existenz des jüdischen Volkes, innerhalb
der Annahme des Gottesbundes, die jedem Menschen derer S1€e eine Tendenz un: ıne Erscheinungsform neben
offensteht, welcher » Rasse« auch angehöre. vielen anderen darstellt. Dafi u  } auf dem Hıntergrund
Die »Beıruter Thesen« sind irgendwıe Z.Ur ideologischen der Ereignisse VOo 1939 his 1945, be] denen das Jüdische
Grundlage des modernen christlichen AÄAntızıonismus DC- Volk eın Drittel se1nes Gesamtbestandes verloren hat,
worden und nahmen ja auch 1n der Vorbereitung des dıe Neubegründung elines jüdischen Staates autf dem alten
»Christlichen Kongresses für dıe Palästinafrage«, der im biblischen Boden un: dıe Konsolidierung dieses Staates
Maı 1970 1n Beirut ZUsammentrat, einen wichtigen atz ınmıtten einer zahlenmäßig derart überlegenen feind-
in. Ihr voller Tıtel 1St Ja » Memorandum über die Forde- lıchen Umwelt iM Bewußfltsein vieler, Ja ohl der me1lsten
rungeil des AQhristliıchen Glaubens angesichts des Palästina- Juden als die vielversprechende Morgenröte eines ‚MCNMN,
problems«. Dieser Kongreß wurde VO  3 den Redaktions- wichtigen Abschnıitts der jüdischen Ex1istenz erscheinen
mitgliedern des heute 1n Frankreich 1 miılıtanten Anti- mußfte, iSt 1Nne cchr natürliche und dAurchaus verständliche
Z1ONLSMUS führenden christlichen Wochenblattes » Temaoit- Tatsache. FEın Jude, In dem noch eın est jJüdischen Be-

Chretien« un durchgeführt. Allerdings wuflttseins erhalten geblieben oder durch die Zeıtereig-
haben sıch dıe Kirchen VO dieser Inıtiatıve distanzıert, nısse NCUu geweckt wurde, kann dıieser Tatsache vegenüber
un: auch dıe angekündigten »theologischen R esolu- nıcht indıfferent leiben. Doch mMmussen die Nıchtjuden,
t10nen« sınd ausgeblieben. Auch 1in dem Abschluß un auch dıe Christen, ohl den Juden selbst überlassen,
dieses Kongresses veröffentlichten Dokument wiırd, neben INW1IEWEILL s1e sıch IN1T dieser Erscheinung identifizieren
der aktiven Unterstutzung der palästinensisch-arabischen oder nıchrt.
Widerstandsbewegungen, dıe Forderung nach dem » Ver- Gewiß Mu eın Christ, W1€e jeder relıg10se Mensch, dıe
schwinden der zionıstischen Strukturen«, also praktısch Ereignisse uns 1mM Lichte se1iner relıg1ösen Üb€X'ZCU-
des jüdıschen Staates, erhoben. Suns deuten versuchen. Auch steht fest, dafßß aut-
Auch be1l den » Temoignage Chretien« nahestehenden orund der bibliıschen un heilsgeschichtlichen usammen-
Kreısen, dıe VOrT 196 / 1n€ eher posıtiıve Haltung FA hänge alles, W ds sıch auf das jüdische Volk bezieht, 80881
jüdischen Staat eiıngenommen haben, hat dıie politische besonderer Aufmerksamkeit verfolgt werden mu{l Nur
Analyse, dıe »Solidarıtät m1 den Unterdrückten un mu{ IN  z} auch dabei VOTersi der natürlıchen Entwicklung
Ausgebeuteten« un der »Kampf ImperiLalısmus der Dınge ihren Lauf lassen, bevoar INan versucht, S1e 1MmM
un Kolonialismus« einem radıkalen Haltungswechsel Lichte der Offenbarung interpretieren, eingedenk der
geführt. Diese Analyse wurde dann un das 1ST. das Tatsache, daß (JOtt ın der biblıschen Geschichte
Spezifikum, das S1Ce VO  H3 den Thesen anderer Linkskreise 1n den Ereignissen Werk WAar, die dann 1m Lichte
unterscheidet durch die Elemente, welche die » Haus- eıner Sanz bestimmten Entwicklung religiöse Bedeutung
theologen« der Gruppe als die » Forderungen des christ- 1mM Volisinn des Waortes annahmen. In dieser Hinsicht
lichen Glaubens 1n der Palästinafrage« ansehen, erwe1l- MUussen siıch verade christliche Theologen besonders in acht
tert, . strikter Ablehnung des Anhörens anderer, nehmen, dıe Dınge nıcht prior1 un ohne den OLWeEeN-

nuanclerterer un: vielleicht doch theologisch tundıer- digen zeitlichen Abstand iıhnen »mythologisieren«,
Meınungen. indem S1e den Ereijgnissen 1n Israel entweder ıne Bedeu-

Ihe » Antızlonisten« er Schattierungen wehren sıch Lung beilegen, die ihnen vielleicht gar nıcht zukommt,
celhstredend heftig dagegen, antisemıitische, das heißt Ant1- oder aber ındem S1e un: darın esteht der Irrtum der

der jüdische Staat stehe in eklatantem Widerspruch zum 
göttlichen Heilsplan und zur Berufung des jüdischen Vol-
kes, bedeutet ein bewußtes Verkennen der gesamten jüdi-
schen Geschichte auch im christlichen Sinn, einer Geschich-
te, die nach dem Zeugnis der Schrift mit der Ankunft 
Christi nicht zu Ende gegangen ist, sondern weitergeht, 
»bis zum Eintritt der Vollzahl der Nationen« 
(Röm 11, 25). 
Dem Judentum einen »rassischen und religiösen Partiku-
larismus« vorzuwerfen heißt, sein innerstes Wesen nicht 
erkannt zu haben. Dieser »Partikularismus« war in der 
jüdischen Geschichte stets die Vorbedingung dafür, daß 
Israel seine Mission der Zeugenschaft erfüllen und so dem 
wahren Universalismus, der Anerkennung des einig-ein-
zigen Gottes und seiner Offenbarung durch alle Völker, 
den Weg bereiten kann. Und dem Judentum gegenüber, 
wie das heute bei »Antizionisten« aller Schattierungen 
Mode geworden ist, den Begriff »Rasse« zu gebrauchen, 
ist ein bewußtes Ignorieren der Wirklichkeit. So wird ja 
auch stets von Nichtjuden, und vor allem von Christen, 
die Auseinandersetzung um die jüdische Identität, die 
von Zeit zu Zeit in Israel hohe Wellen schlägt, gründlich 
mißverstanden und demgemäß mißinterpretiert. Wenn 
auch das Judentum keinen Proselytismus betreibt, weil es 
sich als Diener eines geschichtlich-spirituellen Entwick-
lungsprozesses ansieht, der erst in seiner Endphase zum 
Abschluß kommen wird, so bestand und besteht doch die 
einzige Möglichkeit, sich dem Judentum anzuschließen, in 
der Annahme des Gottesbundes, die jedem Menschen 
offensteht, welcher »Rasse« er auch angehöre. 

Die »Beiruter Thesen« sind irgendwie zur ideologischen 
Grundlage des modernen christlichen Antizionismus ge-
worden und nahmen ja auch in der Vorbereitung des 
»Christlichen Kongresses für die Palästinafrage«, der im 
Mai 1970 in Beirut zusammentrat, einen wichtigen Platz 
ein. Ihr voller Titel ist ja »Memorandum über die Forde-
rungen des christlichen Glaubens angesichts des Palästina-
problems«. Dieser Kongreß wurde von den Redaktions-
mitgliedern des heute in Frankreich im militanten Anti-
zionismus führenden christlichen Wochenblattes »Temoi-
gnage Chr ē tien« angeregt und durchgeführt. Allerdings 
haben sich die Kirchen von dieser Initiative distanziert, 
und auch die angekündigten »theologischen Resolu-
tionen« sind ausgeblieben. Auch in dem zu Abschluß 
dieses Kongresses veröffentlichten Dokument wird, neben 
der aktiven Unterstützung der palästinensisch-arabischen 
Widerstandsbewegungen, die Forderung nach dem »Ver-
schwinden der zionistischen Strukturen«, also praktisch 
des jüdischen Staates, erhoben. 

Auch bei den »Temoignage Chr ē tien« nahestehenden 
Kreisen, die vor 1967 eine eher positive Haltung zum 
jüdischen Staat eingenommen haben, hat die politische 
Analyse, die »Solidarität mit den Unterdrückten und 
Ausgebeuteten« und der »Kampf gegen Imperialismus 
und Kolonialismus« zu einem radikalen Haltungswechsel 
geführt. Diese Analyse wurde dann — und das ist das 
Spezifikum, das sie von den Thesen anderer Linkskreise 
unterscheidet — durch die Elemente, welche die »Haus-
theologen« der Gruppe als die »Forderungen des christ-
lichen Glaubens in der Palästinafrage« ansehen, erwei-
tert, unter strikter Ablehnung des Anhörens anderer, 
nuancierterer — und vielleicht doch theologisch fundier-
terer — Meinungen. 
Die »Antizionisten« aller Schattierungen wehren sich 
selbstredend heftig dagegen, antisemitische, das heißt anti- 

jüdische Tendenzen zu verfolgen, und soweit sie im 
christlichen Lager und bei der nicht linientreu nach Mos-
kau ausgerichteten Linken zu finden sind, ist es gewiß 
nicht angängig, an der Ehrlichkeit ihrer Beteuerungen zu 
zweifeln. Die Frage ist nur, wie sie in der Praxis die 
subtile Unterscheidung zwischen »Zionisten« und »Ju-
den« vornehmen. Gewiß sind nicht alle Juden Zionisten, 
aber die meisten Zionisten sind nun eben einmal Juden. 
Und die Tendenz ging in der Geschichte immer dahin, alle 
Juden kollektiv als solidarisch anzusehen. Wie gefährlich 
eine solche Identifizierung ist, zeigt sich wieder einmal 
am Beispiel der gegenwärtigen sowjetischen Haltung: In 
den meisten Ländern des sogenannten »Ostblocks« ist 
Antizionismus tatsächlich nichts anderes als eine neue Eti-
kette für den alten Antisemitismus. Die große Gefahr 
besteht nun darin, daß man die Geister, die man rief, 
nicht mehr loswird. Bedarf es hierfür nach 1939-1945 
noch eines Beispiels? 

Versuch einer Klarstellung 

Nun wäre es ebenfalls irrig, die zionistische Bewegung als 
solche einfach mit dem Judentum gleichsetzen zu wollen 
und ihr vor allem eine religiöse Bedeutung beizumessen 
— und gerade darin besteht die Versuchung mancher 
christlicher Theologen —, auf die sie keinerlei Anspruch 
erhebt. Wir haben zu zeigen versucht, wie sich diese Be-
wegung einfügt in den Gesamtrahmen der jüdischen Ge-
schichte und der Existenz des jüdischen Volkes, innerhalb 
derer sie eine Tendenz und eine Erscheinungsform neben 
vielen anderen darstellt. Daß nun auf dem Hintergrund 
der Ereignisse von 1939 bis 1945, bei denen das jüdische 
Volk ein Drittel seines Gesamtbestandes verloren hat, 
die Neubegründung eines jüdischen Staates auf dem alten 
biblischen Boden und die Konsolidierung dieses Staates 
inmitten einer zahlenmäßig derart überlegenen feind-
lichen Umwelt im Bewußtsein vieler, ja wohl der meisten 
Juden als die vielversprechende Morgenröte eines neuen, 
wichtigen Abschnitts der jüdischen Existenz erscheinen 
mußte, ist eine sehr natürliche und durchaus verständliche 
Tatsache. Ein Jude, in dem noch ein Rest jüdischen Be-
wußtseins erhalten geblieben oder durch die Zeitereig-
nisse neu geweckt wurde, kann dieser Tatsache gegenüber 
nicht indifferent bleiben. Doch müssen es die Nichtjuden, 
und auch die Christen, wohl den Juden selbst überlassen, 
inwieweit sie sich mit dieser Erscheinung identifizieren 
oder nicht. 

Gewiß muß ein Christ, wie jeder religiöse Mensch, die 
Ereignisse um uns im Lichte seiner religiösen Überzeu-
gung zu deuten versuchen. Auch steht es fest, daß auf-
grund der biblischen und heilsgeschichtlichen Zusammen-
hänge alles, was sich auf das jüdische Volk bezieht, mit 
besonderer Aufmerksamkeit verfolgt werden muß. Nur 
muß man auch dabei vorerst der natürlichen Entwicklung 
der Dinge ihren Lauf lassen, bevor man versucht, sie im 
Lichte der Offenbarung zu interpretieren, eingedenk der 
Tatsache, daß Gott in der gesamten biblischen Geschichte 
stets in den Ereignissen am Werk war, die dann im Lichte 
einer ganz bestimmten Entwicklung religiöse Bedeutung 
im Vollsinn des Wortes annahmen. In dieser Hinsicht 
müssen sich gerade christliche Theologen besonders in acht 
nehmen, die Dinge nicht a priori und ohne den notwen-
digen zeitlichen Abstand zu ihnen zu »mythologisieren«, 
indem sie den Ereignissen in Israel entweder eine Bedeu-
tung beilegen, die ihnen vielleicht gar nicht zukommt, 
oder aber indem sie — und darin besteht der Irrtum der 
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Beıiıruter Thesen eınen Entwicklungsgang aufgrund der Maske der politischen Analyse zeflissentlich ıgnoriert.
VO  . Prinzıpien ablehnen, die darauf überhaupt keine Eıne polıtische Analyse des Problems 1st ıne Notwendig-
Anwendung finden. keıt, aber S1e mu{ notwendigerweise den Standpunkt beil-
o sei auch nıcht bestritten, da{fß 21in Christ ımmer und der Konfliktspartner berücksichtigen.
überall 1m Sınne des Evangeliums für Recht und Gerech- Da sıch beim Zionı:smus 1in erster Linıe iıne ınner-
tigkeıit eintreten und das Unrecht bekämpfen mufß Aus Jüdısche Erscheinung handelt, oibt auch keıin christliches
falsch verstandenen pseudo-theologischen Ootıven heraus Postulat, aufgrund religiöser Prinzıplen für oder wıder
hat dıeses Prinzıp ın der cQhristlichen Geschichte auf das dıe zionıstische Bewegung Stellung nehmen, S1E eNL-

jüdische olk eine Anwendung gefunden, un noch in weder MmMit eıner pseudoeschatologischen Glorije um  —
UuNseTer eit hat die »christliche« Bevölkerung der Me1- ben oder aber 61© und hre Realisationen in Grund und
sten nationalsozıialistischer Herrschaft estehenden Boden verdammen. Der jüdische S$taat ıst DOT allem
Länder kläglich veErsagtT, als galt, sich den verfolgten 2ne normale Erscheinungsform jüdischer Fxiıistenz IM
Juden gegenüber als Christen erweısen. Deshalb UNSETET eıt Anstelle 1hn aller Sünden un Fehler

auch merkwürdig A} wenn sıch heute, ünfund- zeihen, iSt ohl die Pflicht e1nes bewußten Christen,
ZWanzıg Jahre nach diesen Ereignissen, Christen das daran mitzuarbeiten, daßk sich friedlich weıterent-
Recht anma(ßfen, Juden arüber belehren wollen, WIEe wickeln un allen se1inen Bewohnern, auch der arabischen
S1e andeln haben, ihrer religıösen Berufung LreuU- Bevölkerung, normale Lebens- un Fortkommensmög-
zubleiben. Das mOöge INa  3 HU wirklich den Juden selbst lıchkeiten bieten kann. Tut das diesen Umstän-
überlassen. Und bedauerlich dıe Sıtuation vieler palä- den, die bislang nıcht realısiert wurden, nıcht, dann mOöge
stinensischer Araber auch iınfolge der politischen Ge- INa  } den Stab über ıhn brechen. Und Was dıe relig1öse
schehnisse 1m Vorderen Orijent ISt, verbessert INa  ; S1Ee Bedeutung des jüdischen Staatec in jüdischer ZuLl W/1e in
gewif5 nıcht dadurch, da INan, W1E das in Beirut gesche- christlicher Sicht anbetrifft, mOöge sich niemand das
hen 1ST, die Unterstützung VO  n} Terroraktionen einem Recht anmafsen, mit seinem Urteil dem Plan Cjottes VOT-

christlichen Postulat erheben 111 und die wahren Gr  un- greifen Oder ihm einen Sahnz bestimmten Weg vorzeich-
de, dıe dieser traurıgen Sıtuation geführt haben, nen wollen.

Aus dem Nahen ÖOsten

Ant!-Zion1ismus und Frieden
Von afce Dubois OP, Prior des Hauses St Isa1as / Jerusalem

Dem „Chriıstian Comment« der „ Jerusalem DPost« V O] 31  q 1970 scheint C5S, da{fß 1ne Vermittlung in einer verwiırrten
entnehmen wIiIr M 1T Genehmigung der Herausgeber » Hıeronymus« und emotional geladenen Situation jetzt nichts anderes
den folgenden Beıtrag un geben ıh; in Übersetzung AUS dem CILE-
|ıschen Originaltext wıieder: bewirken würde als weiıitere Komplikationen un Verbit-
Mehrmals zuahrend der etzten Monate haben AI die Aufmerksamkeit in einer sich schon tief bedrückenden Kon-
auf Diskussionen gelenkt, UÜO. denen einıge heiß un leidenschaftlıch Wenn InNnan sich NUur in dıe Debatte einmischt,

die den Kirchen Europas und Amerikas Der den Zio0n15Mus
unıd ıs aelıschen Nati:onalısmus, besonders er die Meinungen der wird der Wahrheit nıcht gedient. Ls 1ST 50949 gefährlich,

Inıt ungenügend bestimmten Begriffen in eine DiskussionHEeNuCH Linken, stattgefunden haben {/m darüäber erfahren,
WLLE Christen, die ınm Israel leben, auf diese schwierige Frage reagtieren, einzutreten. Eın Gespräch zwischen Christen, dann ZWI1-
sind 2r Drıor DIr. M arcel Dubois herangetreten, der se1t 1962 schen Christen un Juden ob Zionisten oder nıcht
ınm Jerusalem ebt UM sezt Jahren Philosophischen Seminar der kann NUr stattfinden, W CN INan zunächst die BedeutungHebraischen Unıversitat lehrt. E Y 15t der derzeitige Vorsitzende der
„Okumenisch- Theologischen Forschungsgemeinschaft 1n Israel« Seine der Theologie hervorhebt. Wenn das feststeht, wiırd alles
Ansichten geben OLT nachstehend wieder. Hıeronymus weıtere über die echte Bındung 7wischen Israel un S@e1-

E Land 1n Ruhe, Mi1it vorurteilsfreier Überlegung, im
J1ele meiner Freunde über 'Ion un Inhalt von T ıcht der Wahrheit und Gerechtigkeit DESASL werden
Artıkeln 1n eiınem Zewissen 'Teil der Presse beunruhigt, können.
in denen der Z1i0n1smus für die gegenwärtige unglückliche Ich 111 hiıer NUur ine Bedingung 1Ns Auge fassen, die für
Lage im Nahen ()sten einseltig verantwortlich gemacht jede Prüfung des Probleme Voraussetzung 1St, ıne Bedin-
wird. Sıe stellen Israel als eiınen theokratischen Staat dar, SunS, die Nur wenıge Leute iın rwagung zıehen: Es ist

dıes cdie Berücksichtigung des jüdischen BewudßfSstseins, VO  }der dıe Bıbel benutzt, territoriale Eroberungen
rechtfertigen. bın gefragt worden, WdsS InNan davon dem die Haltung Israels NUur 1ne Außerungsform dar-

tellt, die aber alleın 1Nne Einsicht 1n die Probleme zuläß8t.halten soll; ıch wurde dazu gedräangt, ıin dieser Ausein-
andersetzung eınen Standpunkt beziehen. Tatsächlich Diese Berücksichtigung, dieser Versuch, Aktionen un:

Einstellungen VO  — Menschen un SdNZCN Völkern be-
greifen, IST geboten, W EeNl 111A)  - ıne Sache rechtfertigenVgl

86 soll, ce1 dıe F.L die Revolutionäre V Maı 1968,
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Beiruter Thesen — einen Entwicklungsgang aufgrund 
von Prinzipien ablehnen, die darauf überhaupt keine 
Anwendung finden. 
Es sei auch nicht bestritten, daß ein Christ immer und 
überall im Sinne des Evangeliums für Recht und Gerech-
tigkeit eintreten und das Unrecht bekämpfen muß. Aus 
falsch verstandenen pseudo-theologischen Motiven heraus 
hat dieses Prinzip in der christlichen Geschichte auf das 
jüdische Volk keine Anwendung gefunden, und noch in 
unserer Zeit hat die »christliche« Bevölkerung der mei-
sten unter nationalsozialistischer Herrschaft stehenden 
Länder kläglich versagt, als es galt, sich den verfolgten 
Juden gegenüber als Christen zu erweisen. Deshalb mutet 
es auch so merkwürdig an, wenn sich heute, fünfund-
zwanzig Jahre nach diesen Ereignissen, Christen das 
Recht anmaßen, Juden darüber belehren zu wollen, wie 
sie zu handeln haben, um ihrer religiösen Berufung treu-
zubleiben. Das möge man nun wirklich den Juden selbst 
überlassen. Und so bedauerlich die Situation vieler palä-
stinensischer Araber auch infolge der politischen Ge-
schehnisse im Vorderen Orient ist, so verbessert man sie 
gewiß nicht dadurch, daß man, wie das in Beirut gesche-
hen ist, die Unterstützung von Terroraktionen zu einem 
christlichen Postulat erheben will und die wahren Grün-
de, die zu dieser traurigen Situation geführt haben, unter 

der Maske der politischen Analyse geflissentlich ignoriert. 
Eine politische Analyse des Problems ist eine Notwendig-
keit, aber sie muß notwendigerweise den Standpunkt bei-
der Konfliktspartner berücksichtigen. 
Da es sich beim Zionismus in erster Linie um eine inner-
jüdische Erscheinung handelt, gibt es auch kein christliches 
Postulat, aufgrund religiöser Prinzipien für oder wider 
die zionistische Bewegung Stellung zu nehmen, sie ent-
weder mit einer pseudoeschatologischen Glorie zu umge-
ben oder aber sie und ihre Realisationen in Grund und 
Boden zu verdammen. Der jüdische Staat ist vor allem 
eine normale Erscheinungsform jüdischer Existenz in 
unserer Zeit. Anstelle ihn aller Sünden und Fehler zu 
zeihen, ist es wohl die Pflicht eines bewußten Christen, 
daran mitzuarbeiten, daß er sich friedlich weiterent-
wickeln und allen seinen Bewohnern, auch der arabischen 
Bevölkerung, normale Lebens- und Fortkommensmög-
lichkeiten bieten kann. Tut er das unter diesen Umstän-
den, die bislang nicht realisiert wurden, nicht, dann möge 
man den Stab über ihn brechen. Und was die religiöse 
Bedeutung des jüdischen Staates in jüdischer so gut wie in 
christlicher Sicht anbetrifft, so möge sich niemand das 
Recht anmaßen, mit seinem Urteil dem Plan Gottes vor-
greifen oder ihm einen ganz bestimmten Weg vorzeich-
nen zu wollen. 

4 Aus dem Nahen Osten 

I Anti-Zionismus und Frieden 

Von Dr. Marcel Dubois OP, Prior des Hauses St. Isaias/Jerusalem 

Dem »Christian Comment« der » Jerusalem Post« vom 31. 7. 1970 
entnehmen wir mit Genehmigung der Herausgeber »Hieronymus« 1 

 den folgenden Beitrag und geben ihn in Übersetzung aus dem eng-
lischen Originaltext wieder: 
Mehrmals während der letzten Monate haben wir die Aufmerksamkeit 
auf Diskussionen gelenkt, von denen einige heiß und leidenschafllieh 
waren, die in den Kirchen Europas und Amerikas über den Zionismus 
und israelischen Nationalismus, besonders über die Meinungen der 
neuen Linken, stattgefunden haben. Um etwas darüber zu erfahren, 
wie Christen, die in Israel leben, auf diese schwierige Frage reagieren, 
sind zr :r an Prior Dr. Marcel Dubois OP herangetreten, der seit 1962 
in Jerusalem lebt und seit 2 Jahren am Philosophischen Seminar der 
Hebräischen Universität lehrt. Er ist der derzeitige Vorsitzende der 
»(Ökumenisch-Theologischen Forschungsgemeinschaft in Israel« 2 . Seine 
Ansichten geben wir nachstehend wieder. Hieronymus 1  

Viele meiner Freunde waren über Ton und Inhalt von 
Artikeln in einem gewissen Teil der Presse beunruhigt, 
in denen der Zionismus für die gegenwärtige unglückliche 
Lage im Nahen Osten einseitig verantwortlich gemacht 
wird. Sie stellen Israel als einen theokratischen Staat dar, 
der die Bibel benutzt, um territoriale Eroberungen zu 
rechtfertigen. Ich bin gefragt worden, was man davon 
halten soll; ich wurde dazu gedrängt, in dieser Ausein-
andersetzung einen Standpunkt zu beziehen. Tatsächlich 

1  Vgl. FR XXI /1969, S. 16. 
2  S. u. S. 86.  

scheint es, daß eine Vermittlung in einer so verwirrten 
und emotional geladenen Situation jetzt nichts anderes 
bewirken würde als weitere Komplikationen und Verbit-
terungen in einer an sich schon tief bedrückenden Kon-
troverse. Wenn man sich nur in die Debatte einmischt, 
wird der Wahrheit nicht gedient. Es ist sogar gefährlich, 
mit ungenügend bestimmten Begriffen in eine Diskussion 
einzutreten. Ein Gespräch zwischen Christen, dann zwi-
schen Christen und Juden — ob Zionisten oder nicht — 
kann nur stattfinden, wenn man zunächst die Bedeutung 
der Theologie hervorhebt. Wenn das feststeht, wird alles 
weitere über die echte Bindung zwischen Israel und sei-
nem Land in Ruhe, mit vorurteilsfreier Überlegung, im 
Licht der Wahrheit und Gerechtigkeit gesagt werden 
können. 
Ich will hier nur eine Bedingung ins Auge fassen, die für 
jede Prüfung des Problems Voraussetzung ist, eine Bedin-
gung, die nur wenige Leute in Erwägung ziehen: Es ist 
dies die Berücksichtigung des jüdischen Bewußtseins, von 
dem die Haltung Israels nur eine Äußerungsform dar-
stellt, die aber allein eine Einsicht in die Probleme zuläßt. 
Diese Berücksichtigung, dieser Versuch, Aktionen und 
Einstellungen von Menschen und ganzen Völkern zu be-
greifen, ist geboten, wenn man eine Sache rechtfertigen 
soll, sei es die F.L.N., die Revolutionäre vom Mai 1968, 
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